
0

leitung: Dr. 888,Schrinieitung
r. 1047. 3

T

Sozialdemokratiſches Organ

den 20. November 1912

en [päte bis ver
mittags halb 10 Uhr in der
Grſchäſteſtelle aufgegeben

ſrin.

u 7gre,
J Poſtreitungs 5

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Paupt-Geſchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöpnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Schrriftleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags Rhr miltage.
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Es bleibt alles beim alten!
Am Mittwoch hat der Reichstag die ſozialdemokratiſche Jnter-

pellation über die Teuerung beraten. Endlichl Die Re
gierung hatte ſich in verächtlicher Einſchätzung des Volkes
monatelang geſträubt, die Volksvertretung zuſammenzuberufen,
da ſie in jeder Weiſe ſich ſelbſt ſtark und machtvoll erhalten
und dem Reichstage keinen entſcheidenden Einfluß zugeſtehen
will. Mit dieſem Leitmotiv ſind leider die bürgerlichen Par
teien einverſtanden, da ſie genau wiſſen, daß eine Stärkung
der Reichstagsmacht eine Stärkung der Sozialdemokratie be-
deutet. Da die bürgerlichen Parteien aber auch ohne den
Reichstag genügend Einfluß auf die Regierung haben, wagen
ſie keine ernſthafte Oppoſition gegen die Ausſchaltung der
Volksvertretung. Die ſozialdemokratiſche Kritik bleibt daher
auf rein agitatoriſche Wirkung beſchränkt, während ſie
auf die ſachliche Aenderung der Zollpolitik ohne Einfluß iſt.
Die Regierung ließ geſtern wieder verkünden, daß die „be-
währte“ Zollpolitik in all ihrer Gemeingefährlichkeit grund-
ſätzlich und praktiſch erhalten bleibe, und die Nationalliberalen
als Vertreter der ſtärkften Partei des deutſchen Bürgertums
ſtimmten dem ausdrücklich zu. Bei dieſer Sachlage behält die
agrariſche Volksauswucherpolitik im Reichstage eine glänzende
Mehrheit. So iſt denn das Ringen der Volksmaſſen um billige
Lebensmittel umſonſt. Die Schutzzollmehrheit des Reichstages
iſt nicht zu erſchüttern.

Dieſe Tatſachen werden aber nicht lähmend auf das Volk
wirken, ſondern im Gegenteil aufreizend. Das blutige
Geſpenſt des Hungers peitſcht die arbeitenden und beſitzloſen
Maſſen immer wieder zur politiſchen Arbeit. Das Ziel der Be
ſeitigung der agrariſchen Wucherpolitik muß immer wieder
angeſtrebt werden. Da aber auch das kapitaliſtiſche Bürger
tum zu den Agrariern ſteht, iſt ein Erfolg erſt durch die
Machtgewinnung der Sozialdemokratie zu er-
hoffen. Dieſe Lehre wird dem Volke nochmals deutlich vor-
demonſtriert. Es wird ſeine Konſequenzen daraus ziehen!

Ueber die Reichstagsverhandlung wird uns ge-
ſchrieben:

Heute begann die Debatte über die Teuerungsinterpellation,
welche die ſozialdemokratiſche Fraktion bereits vor dem Zu
ſammentritt des Reichstags vorgelegt hatte. Mit dieſer Be
ratung wurde verbunden die Verhandlung des Geſetzentwurfs
über vorübergehende Zollerleichterungen bei der Fleiſcheinfuhr.

Genoſſe Bebel erklärte ſich mit dieſer Verbindung unter
dem Vorbehalt einverſtanden, daß trotzdem unſer zu der Jnter-

von der im Frühjahr beſchloſſenen Erweiterung ſeiner Ge

lichen Beſchluß ſeine Billigung oder Mißbilligung der Regie-
rungspolitik auszuſprechen. Gegen die Bemerkung des Ge
noſſen Bebel wurde von keiner Seite ein Einwand erhoben, aber
am Schluß der Sitzung entſpann ſich trotzdem eine längere Ge-
ſchäftsordnungsdebatte; den Nationalliberalen war es offenbar
etwas ſchwül zu Mute geworden, als ſie den ſozialdemokra-
tiſchen Antrag zü Geſicht bekamen, in dem die Haltung oder
beſſer geſagt, die mangelnde Haltung des Reichskanzlers zu
den Teuerungsfragen im einzelnen verurteilt wird. Es iſt für
einen nationalliberalen Helden immerhin etwas peinlich, ſo
ſeine Meinung ſelber erkennen und gar deutlich kundgeben zu
müſſen. Herr Baſſermann kündigt daher (d. h. er gab dieſen
Grund natürlich nicht an, ſondern bezog ſich auf die Geſchäfts-
ordnung) für die Donnerstag-Sitzung einen Widerſpruch an,
gegen die detaillierte Formulierung unſeres Mißbilligungs-
antrags. Viel Freude hatte er einſtweilen damit nicht: die
Genoſſen Haaſe, Dr. Frank und Ledebour machten ihn
ſofort darauf aufmerkſam, wie leicht es uns wäre, den angeb-
lichen Schwierigkeiten der Geſchäftsordnung zu entgehen, ſogar
Graf Weſtarp trat nicht auf ſeine Seite, und Herr Gröber,
der ihm ſachlich aus guten Zentrumsgründen recht gab, ver
bitterte die ſüße Pille durch einige harmloſe Bosheiten. Am
Donnerstag ſoll dieſe Frage entſchieden werden, die ja in der
Tat allgemeine Bedeutung hat, da gleich bei der erſten Gelegen-
heit feſtgeſtellt werden ſoll, ob ſich der Reichstag lediglich darauf
beſchränken muß, ein ganz allgemeines, gar nicht ſubſtantiiertes
Urteil über die Regierung zu füllen.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation wurde durch den Ge-
noſſen Scheidemann begründet. Seine Rede war nicht nur
theoretiſch ausgezeichnet, ſeine Gründe wirkten nicht nur durch
die ſcharfe Faſſung, ſie war auch vorzüglich dokumentiert, und
das Tatſachenmaterial war ſelbſt ſchon eine erſchöpfende Ver
urteilung der agrariſchen Regierungspolitik und ein unwider
leglicher Beweis für die tiefe Berechtigung unſerer Forde-
rungen.

Es muß dem Kanzler zugeſtanden werden, daß er ange
ſichts der lebendigen Wirklichkeit keine leichte Poſition hatte.
Wie ſoll noch einigermaßen glaubhaft gegenüber der wachſenden
Not eine Wirtſchaftspolitik verteidigt werden, wie ſie der Bund
der Landwirte der Reichsregierung vorſchreibt. Vielleicht iſt es
darauf zurückzuführen, daß Herr v. Bethmann Hollweg heute
einen möglichſt zahmen, zuweilen beinahe ängſtlichen Ton an-
ſchlug, als er die ſeit vielen Jahren ſchon bekannten agrariſchen
Ausreden vorbrachte, deren nichtsnutzige BVanalität von der un
erbittlichen Wirklichkeit längſt erwieſen worden iſt. Der

Kanzler, der ſich manchmal anſtrengen möchte, etwas energiſcher
zu ſcheinen, blieb heute zurückhaltend und erzielte nicht einmal
eine Wirkung, als er einen bequemen und willkürlichen Hin-
weis auf die eine oder andere Aeußerung ſozialiſtiſcher Schrift-
ſteller wagte. Nach ihm ſprachen ſo wie zu erwarten war
die Herren Giesberts vom Zentrum, Dr. Böttger für
die Nationalliberalen, und ein nicht gerade impoſanter Poli-
tikus der Konſervativen, Herr Weilnböck aus Kulmbach.

Die Präſidentenwahl. Die Frage, die in den letzten
Tagen ſo eingehend erörtert wurde, hat eine unerwartet raſche
Löſung gefunden. Kaempf erhielt 190 Stimmen; Fort-
ſchrittler, Sozialdemokraten und Nationalliberale ſtimmten ge-
ſchloſſen für ihn und ſo konnte er dieſe 190 Stimmen auf ſeine
Perſon vereinigen. Daß die Sozialdemokraten für ihn ſtimm-
ten, ſollte und konnte natürlich kein Vertrauensvotum
ſein, es ſollte einfach verhütet werden, daß ein Mitglied des
ſchwarzblauen Blocks Präſident wurde. Noch am Vormittag
des Mittwoch hieß es beſtimmt, daß Zentrum, Konſervative und
ihr Anhang an der Kandidatur Spahn feſthalten werden. Erſt
unmittelbar vor der Wahl wurde bekannt, daß das Zentrum
bei der Ausſichtsloſigkeit eines Sieges ſich entſchloſſen hatte,
weiße Stimmzettel abzugeben, man zählte ihrer 117. Die
Konſervativen ſtimmten jedoch für den Abg. Dietrich, dem auch
Antiſemiten und Reichspartei ihre Stimmen zuführten, ſo daß
er es auf 60 Zettel brachte.

Tatſachen über die Teuerung.
Die andauernde Fleiſchnot hat die Aufmerkſamkeit von der

Entwicklung der Preiſe anderer wichtiger Lebensmittel etwas
abgelenkt. Wohl ſind die Gemüſepreiſe wieder auf einen
normalen Stand gefallen dagegen aber wurden andere Lebens-
mittel wieder erheblich teuerer. Nach dem Durchſchnitt von 50
preußiſchen Städten koſtete nämlich im Oktober:

1910 1912 Steigerung
Weizenmehl 100 kg Mk. 238,6 31,9 3,3
Roggen e 221,8 25,8 4,5Weißbrot (Semmel) 1 kg Pf. 52,2 58,4 1,2
Roggenbrot c 29,8 29,7 dSchweineſchmalz 168,8 199,3 16,0
Reis 469 50,9 4,0Backobſt, gemiſcht 98,8 114,8 16,0
Kaffee, ungebrannt 218,5 265,4 46,9
Kaffee, gebrannt „262,2 322,8 60,6

Für je ein Kilogramm Graubrot, Weißbrot, Schweineſchmalz,
Reis, Backobſt und gebrannten Kaffee mußten in dieſem Jahre
97,7 Pf. mehr bezahlt werden als im Oktober 1911. Erſt, wenn
man dieſe Verteuerung mit berückſichtigt, kommt man zu einer
richtigen Würdigung der Fleiſchnot. Die aufgeführten Lebens-
mittel werden, was nicht vergeſſen werden darf, ausnahmslos
durch unſere glorreiche Zoll- und Steuerpolitik verteuert.
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Anarchie im Handel! Daß bei der Preisgeſtaltung
vielfach auch die Willkür eine große Rolle ſpielt, zeigt die
Unterſchiedlichkeit der Fleiſchpreiſe in den verſchiedenen
Städten. Es koſtet z. B. nach den Angaben der Statiſtiſchen
Korreſpondenz 1 Kilogramm Rindfleiſch in Graudenz 149 Pfg.,
in Wilhelmshaven 213, Kalbfleiſch in Allenſtein 155, in Altona
238, Hammelfleiſch in Dortmund 146, in Magdeburg 212,
Schweinefleiſch in Königshütte-Oberſchl. 155, in Frankfurt am
Mäin 220, Roßfleiſch in Tilſit 55, in Altong 130, Schweineſpeck
in Graudenz 170, in Frankfurt a. M. 260, Schweineſchinken im

Ausſchnitt in Graudenz 280, in Aachen 500 Pfg. Solche Preis
verſchiedenheiten können nicht aus Transportkoſten entſtehen,
ſie ſind durch willkürliche Feſtſetzung entſtanden.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., dan 28. November 1618.

Gegen die Steuerhinterzieher in Preußen.
Jn der Steuer kommiſſion des Dreiklaſſenhauſes kam

es am Mittwoch zu einer lebhaften Auseinanderſetzung dar
über, ob in Fällen des Einſpruchs oder der Berufung eines
Zenſiten die Behörde den Beweis erbringen ſoll, welches Ein
kommen der Zenſit hat, oder ob die Betweispflicht dem Zenſiten
ſelbſt auferlegt werden ſoll. Nach der heutigen Praxis und
nach der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts war die
Behörde dazu verpflichtet. Dieſer Zuſtand ſoll nach der Regie
rungsvorlage geändert werden. Die Kommiſſion hat in erſter
Leſung dem Vorſchlage der Regierung zugeſtimmt. In zweiter
Leſung beantragten die Fortſchrittler die Aufhebung dieſes
Beſchluſſes eventl. die Einfügung eines neuen Zuſatzes, wonach
Tatſachen, welche von dem Steuerpflichtigen beſtritten werden
und deren Nnrichtigkeit zu beweiſen an ſich nicht möglich er-
ſcheint, der Entſcheidung nur zugrunde gelegt werden dürfen,
falls dieſe Tatſachen erwieſen werden. Für dieſen Antrag
ſprachen außer den Fortſchrittlern auch die Vertreter des Zen-
trums und der Nationalliberalen, während die Regierung, die
beiden konſervativen Parteien und der Sozialdemokrat ſich auf
den Boden des Beſchluſſes erſter Leſung ſtellten. Letzterer be
tonte, daß es darauf ankomme, diejenigen zu treffen, die ge-
wohnheitsmäßig ſich von ihrer Steuerpflicht drücken. Gegen
ſchikanöſe Anordnungen der Behörden biete der Zuſatzantrag
der Fortſchrittler, um deſſen Annahme er hitte, genügend Schutz.
Mit Stimmengleichheit wurde beſchloſſen, es bei dem Beſchluß

erſter Leſung zu belaſſen. Der fortſchrittliche Zuſatzantrag
wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Weiter wurde auf Antrag der Nationalliberalen beſchloſſen,
die Geldſtrafe für abſichtliche Steuerhinterziehungen auf den
10-15fachen Betrag der hinterzogenen Jahresſteuer zu be-
meſſen. Nach der Regierungsvorlage und nach dem Beſchluß
erſter Leſung war der 10--25fache Betrag möglich. Ueber die
Frage, ob die Zuſchläge weiter beſtehen ſollen oder ob der Tarif
geändert werden ſoll, wird am Donnerstag beraten werden.

Kleine Anfragen an den Reichskanzler.
Die Nationalliberalen tun ſich wieder als

Rüſtungstreiber hervor. Sie richten an den Reichs
anzler die Frage, ob dafür geſorgt iſt, daß die geſetzlich vor
geſehene Errichtung von Maſchinengewehr-Kom-
pagnien ſofort und mit der gebotenen Schnelligkeit durch-
geführt werden könne. Die Nationalliberalen wünſchen damit
eine Erklärung des Reichskanzlers darüber herbeizuführen, daß
die Ausrüſtung der Armee mit Maſchinengewehren ziemlich
vollendet iſt und ſie hoffen, damit auf das Ausland einen „ge-
wiſſen Eindruck“ hervorrufen zu können. Der „Eindruck“ wird
freilich der ſein, daß das Ausland ebenfalls wieder zur
Rüſtungsſteigerung veranlaßt wird.

Eine weitere Anfrage der Nationalliberalen geht dahin, in
welcher Weiſe in Ermangelung der Anweſenheit eines deutſchen
Kriegsſchiffes für den Schutz der Deutſchen in Saloniki geſorgt
worden iſt.

Reichstagsabg. Göhre (Soz.) richtet an den Reichskanzler
die Anfrage, ob die verbündeten Regierungen bereits Stellung
zu den Reſolutionen über Wohnungsreform genommen
haben, eventl. ob Ausſicht beſteht, daß die verbündeten Regie
rungen noch in der laufenden Seſſion einen Geſetzentwurf zu
dieſem Gegenſtande vorlegen werden.

Die Anfragen kommen nächſter Tage im Reichstage zur Ver
handlung.

Das ſogenannte Herrenhaus
hat am Mittwoch das Sparkaſſengeſetz verabſchiedet.
Als Gegner des Geſetzes trat wieder der ſchleswig-holſteinſche
Graf Rantzau auf. Er forderte auch, wie das im Dreiklaſſen-
haus von dem Fortſchrittler Waldſtein geſchehen war, Maß-
regeln zur Sicherung der Sparkaſſen gegen Kursverluſte an
den ihnen aufgezwungenen Staatspapieren. Der Miniſter des
Jnnern erklärte, daß ſolche Maßregeln gar nicht nötig oder
wenigſtens nicht praktiſch ſeien, da ſie den Staat zu ſehr be-
laſten würden. Eine zweite Anregung des Grafen Rantzau,
den Banken ebenfalls Staatspapiere aufzuzwingen, wurde von
dem Präſidenten der Staatsbank (Seehandlung) von Dombois,
damit bekämpft, daß die Zahlungsfähigkeit der Banken auch
ohne das groß genug ſei. Beide in Reſolutionen niedergelegten
Anregungen wurden vom Hauſe abgelehnt. Danach
ſollte, nach dem Antrag des Berichterſtatters, das Geſetz über
die ländliche Pflichtfortbildungsſchule glatt
angenommen werden. Es wurde aber einer Kommiſſion über-
wieſen, weil Kardinal Kopp der in ſeiner Diözeſe bekannt
lich keinen Redner der Kölner Richtung reden läßt einen
Antrag auf Zulaſſung des Religionsunterrichts in der Fort
bildungsſchule geſtellt hat, der den Erlauchten und Edlen natür-
lich ſehr ſympathiſch iſt. Unter den Petitionen war auch eine,
nach der das Oſterfeſt in den Ländern verſchiedener chriſtlichen
Konfeſſion doch zur gleichen Zeit gefeiert werden ſoll. Man
überwies dieſe Bitte der Staatsregierung als Material und
empfahl ihr, ſich darüber mit dem Papft in Rom und dem in
Petersburg der Zar iſt nämlich zugleich Oberſter aller
Pfaffen in Rußland in Verbindung zu ſetzen.

Donnerstag iſt wieder Sitzung und man wird außer der
Hinterlegungsordnung auch einen Antrag beraten, der erne
Anzahl Herrenhausmitglieder zur Prüfung der Verkehrs
ſtockungen in das Ruhrrevier entſenden will.

Jechenherren und Staatsminifter.
Was iſt ſo ein Miniſter mit ſeinen lumpigen 50 000 Mk. Ge

halt gegen die Stinnes, Thyſſen und Konſorten, die ihre Ein
nahmen nach Millionen beziffern? Die Zechenherren laſſen
ſich den Miniſter gefallen, wenn er ihnen zu Willen iſt, ſie be
handeln ihn, als wenn er ihr widerborſtiger Untergebener
wäre, wenn er nicht ſo tanzt, wie die Zechenherren pfeifen. Das
haben die Miniſter Sydow und Breitenbach dieſer Tage
am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen. Herr Sydow war von
Herrn Stinnes bezichtigt worden, r er lediglich aus Popu
laritätshaſcherei die Erhöhung der Kohlenpreiſe nicht mitge
macht habe. Auf eine lendenlahme Gegenbemerkung des
Handelsminiſters wiederholt Stinnes ſeine Behauptung, und
nun läßt der Miniſter ſo recht wehleidig die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung erklären

Wir ſind zu der Erklärung bemächtigt, daß der Handels-
miniſter dieſe Preßpolemik nicht fortzuſetzen beabſichtigt,
ſondern ſich vorbehält, bei geeigneter Gelegenheit, ſoweit er
forderlich, im Landtag darauf zurückzukommen.

Noch ſchlimmer wird Herrn v. Breitenbach mitgeſpielt. Jn
der Sitzung, die er in Eſſen mit den Induſtriellen wegen des
Wagenmangels abhielt, on es zu turbulenten, Szenen gekom
men ſein; der Vorſitzende, Oberpräſident v. Rheinbaben, ſoll
ſchließlich erklärt haben: „So kann nicht mehr weiter ver
handelt werden.“ Der Miniſter erklärte dann dieſe Schilderung
für unzutreffend, man ſei mit ſeinen Darlegungen einver-geweſen. Dazu ſagt nun die KheinſſchWeſtfanſge

eitung:
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Der Bericht, gegen den man ſich hier wendet, ſtammt von
einem Teilnehmer an der Konferenz, deſſen Anſehen in der
Induſtrie das des Herrn Hirſch überragt, und deſſen Ur
teils fähigkeit hinter der des Miniſters und des Herrn
Hirſch in keiner Weiſe zurückſteht. Jm übrigen können
wir nur nochmals betonen, daß im Gegenſatz zu den heutigen
Ausführungen der Herren Breitenbach und Hirſch, wie uns
ausdrücklich verſichert wird, die meiſten Jnduſtrievertreter
auf jener Konferenz mit dem Ergebnis abſolut unzu-
fried ſind.

Vielleicht dämmert angeſichts deſſen dem Miniſter eine
eichte Ahnung davon auf, wie die Grubenmagnaten ihre Ar
deiter zu behandeln pflegen, wenn ſie ſchon mit Miniſtern ſo
umſpringen.

So werden junkerliche Wahlen gemacht!
Konſervativer Wahlterrorismus aus „edlen

Motiven“.
Jn Lyck (Oſtpreußen) ſtand der konſervative Rektor Dotzeck

aus Wielitzken (Kreis Oletzko) vor der Strafkammer. Jhm
wurde zur Laſt gelegt, am 12. Januar einem Wähler mit Ge-
walt einen Stimmzettel entriſſen zu haben. Bei früheren
Wahlen hatte er es ſtets als ſeine ſtaatserhaltende Aufgabe an-
geſehen, vor dem Wahllokal ſich von den Wählern die Stimm-
zettel zeigen zu laſſen, ihnen dann den „falſchen“ fortzunehmen
und dafür den „richtigen“ einzuhändigen. Und niemand hatte
ihm früher deswegen Vorhaltungen gemacht, da eine ernſtliche
Agitation gegen die Konſervativen in dieſem Kreiſe nicht ge-
führt wurde. Das letzte Mal waren aber die Nationalliberalen
rührig, und es wurde denn dem Herrn Rektor etwas ſchärfer
auf die Finger geſehen.

Am 12. Januar kam der Altſitzer Hermann zur Wahl, und
der Rektor fragte ihn, ob er auch den „richtigen“ Stimmzettel
habe. Der Wähler bejahte die Frage und zog ſeinen Stimm-
zettel aus der Taſche. Als der Rektor den Zettel erblickte, riß
er ihn dem Wähler weg und reichte ihm mit den Worten:
„Du dummes Kalb, nimm dieſen Zettel!“ einen
konſervativen Stimmzettel, den der Altſitzer jedoch nicht
annahm. Der Wähler machte unter ſeinem Eide dieſe An-
gaben vor Gericht. Den Vorgang hatten aber noch der konſer-
vative und der nationalliberale Stimmzettelverteiler beobachtet.
Beide waren als Zeugen geladen und wurden auch vernommen.
Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß der Angeklagte die den natio-
nalliberalen Wählern abgenommenen Zettel dem konſervativen
Zettelverteiler mit den Worten gegeben hatte: „Verwahren
Sie nur gut dieſe Zettel, für jeden bekommen Sie des Abends
Bier, Schnaps und Zigarren.“

Der Vertreter der Anklage trat für milde Beſtrafung ein,
da der Angeklagte aus „edlen Motiven“ gehandelt hätte.
Er verdiene keine entehrende Strafe und daher beantrage er
eine Woche Feſtungshaft. Das Gericht ſprach den Ange-
klagtenvölligfrei und erklärte, die Ausſagen der beiden
Zettelverteiler ſeien nicht als einwandsfrei anzuſehen und das
Zeugnis des Hermann allein reiche zur Verurteilung des An-
geklagten nicht aus.

Das iſt oſtelbiſche Rechtſprechung! Natürlich werden die
konſervativen Staatsſtützen bei der nächſten Wahl nun erſt recht
zu jedem Mittel greifen, um ihre brutale Herrſchaft aufrecht
zu erhalten.

Die Nationalliberalen flehen zur Sozialdemokratie.
Die nationalliberale Partei in Württemberg hat in der

höchſten Not noch den Weg zur Sozialdemokratie gefunden.
Trotz ihrer devoten Haltung gegenüber den konſervativen
Bündlern mußte ſie die Erfahrung machen, daß die bündleri-
ſchen Führer ſkrupellos den Kampf fortſetzen, um auf Koſten
der Nationalliberalen die ſchwarzblaue Landtagsmehrheit her-
beizuführen. Da die Sozialdemokratie bei der hochfahrenden
Art der Nationalliberalen jede Unterſtützung nationalliberaler
Kandidaten gegenüber dem Bauernbund und dem Zentrum ab-
gelehnt hat, ſind zwei alte nationalliberale Bezirke Bracken-
heim und Sulz ſchwer gefährdet, und in Geißlingen droht die
Wiederwahl des Zentrumsmannes, für welchen der Bauern-
bund mit Hochdruck arbeitet. Jn der Verzweiflung entſchloß
ſich daher die nationalliberale Parteileitung, der Sozialdemo-
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kratie das Angebot einer Vereinbarung zu m aber in
ihrer Beſcheidenheit verlangten die Herren die Unterſtützung
ihrer Kandidaten durch unſere Wähler in drei Bezirken, wäh-
rend ſie lediglich in Waiblingen zur Unterſtützung unſerer
Kandidaten auffordern wollten. Unſere Parteileitung erklärte
ſich nur bereit, in Brackenheim, wo unſere Kandidatur als aus-
ſichtslos ſchon zurückgezogen iſt, zur Unterſtützung des Natio-
nalliberalen aufzufordern, wofür die Nationalliberalen unſere
Kandidaten in Waiblingen unterſtützen. Weitere Verpflich-
tungen wurden unſererſeits abgelehnt. Welche Rückwirkung
dieſer Sündenfall der Nationalliberalen auf die Haltung des
Bauernbundes ausüben wird, wird ſich erſt am Wahltage, dem
29. November, zeigen.

Der Vampir Grubenkapital.

Jn dieſen Tagen hat das Kohlenſyndikat in ſeiner Unerſätt
lichkeit angekündigt, daß es von neuem die Preiſe für ſeine
unentbehrliche Ware weſentlich erhöhen will. Zum 1. April
1918 ſoll die Verteuerung der Kohle eintreten, nachdem am
1. April dieſes Jahres erſt ein bedeutender Preisaufſchlag er-
folgt iſt. Runde 50 Millionen Mark heimſt das Grubenkapital
dadurch mehr ein. Der Konſument iſt ohnmächtig gegen dieſe
durch nichts begründete Bereicherung, dem Händler ſind gleich-
falls die Hände gebunden, und der Staat glaubt ſchon wunder
was getan zu haben, wenn er erklärt, daß er ſich von dem Bünd-
nis mit den Stinnes und Genoſſen formell loslöſe.

Jm Hinblick auf die ungeheure Gewaltherrſchaft, die die
Grubenbarone über den armſeligſten Arbeiterhaushalt ſowohl
wie über große Fabrikkomplexe zum Schaden der deutſchen
Volkswirtſchaft ausüben, muß von neuem an die Profite er-
innert werden, die die Jnhaber der Zechen im Laufe der letzten
Jahrzehnte einſtecken konnten. Der Preis der Ruhrkohle, der
im Jahre 1886 ſich an der Schachtmündung auf 4.66 Mk. für
die Tonne ſtellte, iſt auf weit mehr als das Doppelte geſtiegen.
Er ſtellte ſich 1911 in Dortmund auf 12,80, in Eſſen auf 10,80
Mark. Die Jahreslöhne für Hauer waren ſeit 1907 aber von
1871 Mk. auf 1589 Mk. im Jahre 1910 und 1666 Mk. im Jahre
1911 zurückgegangen. Die Durchſchnittsdividende von 55 der
hauptſächlichſten Werke hatte ſich von 8,5 Prozent im Jahre
1909 auf 9,47 Prozent im Jahre 1910 vermehrt. Es gab Werke,
die in dieſem Jahre 19, 27, 30, ja 35 Prozent Dividende aus-
ſchütten konnten. Dementſprechend ſind die Kohlenaktien un-
geheuer im Werte geſtiegen. Die Kuxe der Zeche Graf Bis-
marck notierten im Jahre 1884 rund 3000 Mk., heute ſind ſie
für 60 000 Mk. nicht zu haben. Es kommen hinzu die bei den
verſchiedentlichen Zuſammenlegungen erzielten Gewinne. Die
Aktionäre von Schalke bekamen bei der Fuſionierüng dieſer
Geſellſchaft mit Gelſenkirchen im Jahre 1904 für ihre 1000
Mark- Aktien 2500 Mark, und der Aachner Verein ſogar 2700
Mark. Wenn Gelſenkirchen alſo nominell 10 Prozent Divi
dende verteilt, ſo bedeutet das in Wirklichkeit 25 oder 27 Proz.

Kurzum, in jeder Hinſicht zieht das Kohlenkapital unge-
heuerliche Summen aus den Taſchen des deutſchen Volkes. Dies
Volk iſt aber verdammt, danernd in der Tributpflicht der Kapi-
taliſten zu fronden, wenn es ſich nicht ſelbſt erlöſt und die
Produktionsſtätten in den Beſitz der Geſamtheit überführt,
wenn es nicht an die Stelle der kapitaliſtiſchen Ordnung der
Dinge die ſozialiſtiſche ſetzt.

Deutſches Reich.
Vorbereitungen zur Mobilmachung. Schülern der höheren

Schulen, ſolchen, die erſt in nächſten Jahre zur Muſterung
kommen, und auch noch jüngere Jahrgänge, haben von der
Militärbehörde die Aufforderung erhalten, im Falle einer
Mobilmachung ſich binnen drei Tagen bei dem zuſtändigen Be
zirkskommando zu melden. Allem Anſcheine nach ſind demnach
für den Fall einer Mobilmachung die weiteſtgehenden Vor-
arbeiten getroffen. Auch muß man in den beteiligten Kreiſen
wohl die Gefahr für ſehr groß halten oder große Luſt haben,
das Feuer zu ſchüren, ſonſt würde man nicht ſolche auf junge
Jahrgänge zurückgreifende Verfügungen treffen.

Aerztliche Ueberwachung der Schnulkinder in Oldenburg.
Dem Landtage iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, der für das
Herzogtum die ärztliche Ueberwachung aller Schulkinder öffent-

atoriſch vorſieht. Die Unter

u u SSrle e Am ſehrerfolgen. Den Schularzt ſtellt bei ſtaatlichen Anſtalten derSlaai, bei Gemeindeſchulen die Gemeinde: bei Privatſchulen
muß den Arzt der Eigentümer ſtellen.

z Fraſwolen Streikbrecherſchutz. Die Feinde der Ar
n egen überall auf der Lauer. So hat diebremiſche Gewerbekammer, wie ſie ſelbſt in ihrem jetzt erſchie-
nenen Tätigkeitsbericht vom Januar bis November 1912 er-
zählt, eine Eingabe an die bremiſche gerichtet, in der
erſucht wird, daß die Polizei bei Ausſchreitungen von Strei-
kenden“ von den ihr zuſtehenden „präventiven und re reſſiven
Machtmitteln kraftvoller als bisher“ Gebrauch mache.
Weiter hat ſie verlangt, „daß bremiſcherſeits im Bundesrate
je de ar die Beſeitigung der beklagten Mißſtände abzielende

aßregel auf das energiſchſte unterſtützt werde“. Auch einen
beſchleunigten Gang des Strafverfahrens bei
feſtgeſtellten Verſtößen gegen S 1653 der Gewerbeordnung hielt
die Kammer für unerläßlich. Die Herren der bremiſchen Ge
werbekammer gehören bekanntlich den liberalen Par-
teien an. e

Aus der ſozialdemokratiſchen ein e en Jn Er
gänzung unſerer geſtrigen Notiz über die Beſchlüſſe der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion teilen wir noch mit, daß zu
der fortſchrittlichen t Ablaß und Gen., betr. das
Koalitionsrecht der Militärarbeiter für die ſozialdemokratiſche
Fraktion die Genoſſen Böhle und Bauer ſprechen werden.
Als Redner zum Etat wurden beſtimmt: Ledebour, Dr.
David, Haaſe und Dr. Frank.

England.
Der redſelige Lord Roberts. Lord Roberts erklärte geſtern

in einer Rede in London, daß er in ſeiner Anſprache in Man-
cheſter, die ſo großes Aufſehen erregte und ſogar zu einer Jnter-
vellation im Unterhauſe Jührte, weder die Offiziere noch die
Mannſchaften der Armee angegriffen habe. Er halte jedoch
ſeine Behauptung über dieſe inſofern, was Diſziplin, Aus-
rüſtung uſw. anbelangt, aufrecht. Nach der Birmingham Poſt
hat Lord Roberts weiter erklärt, daß kein Schema für die Ver-
teidigung einer Nation mit ſo geringem Fleiße ausgearbeitet
ſei, wie das britiſche. Wenn erſt einmal der Ernſt der Lage
an das Tageslicht komme, ſo wird England einſehen, daß ſeine
Verteidigung einem unzureichenden Heere anvertraut iſt und
die Forderung nach einem obligatoriſchen Militär-
dienſt geſtellt werden muß.

Amerika.
Gegen das deutſche Petroleummonopol. Die Regierung der

Vereinigten Staaten ſoll, wie der Korreſpondent der Börſen-
zeitung aus „beſter Quelle“ gehört haben will, Maßregeln gegen
Deutſchland erwägen für den Fall, daß das Reichspetrolcum-
monopol vom Reichstag angenommen wird. Die Grundlage
des eventuellen Vorgehens dürfte eine Vorlage des Senators
Curtis bilden, nach der der Präſident ermächtigt werden ſoll,

Zollerhöhungen bis zu 25 Prozent gegen ein
fremdes Land zu dekretieren, falls dieſes durch Repreſſions-
maßnahmen amerikaniſches Kapital bedroht, das in geſetzlicher
Weiſe im Ausland angelegt iſt. Desgleichen ſoll der Präſident
für dieſen Fall ermächtigt werden, Zölle auf bisher zoll-
freie Waren zu legen. Das Staatsdepartement ſoll die
Vorlage des Senators Curtis billigen. Die Curtis-Bill iſt als
ein Zuſatzantrag zur Fleiſchbeſchauvorlage eingereicht
worden.

Aus der Partei.
Jm Kampfe für den Frieden.

Jn einer
Freiburg i. B. wurde am Dienstag nach den Referaten der
Genoſſen Winarski- Wien und Grumbach- Paris eine
Reſolution gegen den Krieg und für die Beſchlüſſe des Baſeler
Kongreſſes angenommen. J

[Nachdr. verb.en Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Mechuel, der entweder ſeinen Herrn ohne Worte verſtand
oder im voraus ſeine Befehle erhalten hatte, trug den Tiſch
auf den Altan vor dem Zimmer hinaus. Jm Handumdrehen
da zwei Kiſſen zurecht gelegt und ſtand dann wartend in
er Tür.

„Haſt du etwas dagegen, daß Mechuel ſich auf die Treppe
ſetzt?“ fragte Djafar. „Auf die Art wehrt er unberufene
Horcher ab und lernt ſelbſt dabei.“

„Tu' nach deinem Gefallen.“
„Setz' dich alſo auf die Treppe, Mechuell Höre und lerne!“
Djafars Vertrauter glitt geräuſchlos aus dem Zimmer.
„Er iſt ein treuer Diener,“ erklärte der Wirt, aber zuckte

die Schultern, als er hinzuſetzte, „denn er weiß, daß ich ſein
Leben in meiner Hand halte.“

Neugierig auf das, was kommen ſollte, nahm Fermel Bei
am Tiſche Platz.

„Jch habe einen Teil der Unterredung zwiſchen dir und
deinem Kameraden, dem Sergeanten, gehört.“ Als ſich der
Hauptmann bei dieſem offenen und unerwarteten Bekenntnis
raſch nach ihm hinkehrte, fuhr Djafar mit überlegener Ruhe
fort: „Jch kam, um dich um dieſe Unterredunng zu erſuchen.
Jch war vielleicht etwas zu eifrig, das erklärt, daß ich Esjuk
Bu Said vergaß. Was er von mir ſagte, iſt wahr. Seine
Worte, daß du zu einer für dich gelegenen Stunde gekommen
biſt, ſind auch richtig. Darum ſoll ſich indeſſen unſere Unter-
redung nicht drehen. Jch will von der Welt reden. Was weißt
du davon

„Von was ſagteſt du, Djafar Jbn Hamkal?“
„Jch will wiſſen, wie Europa, das der nächſt kleinſte Weltteil

iſt und deſſen Völker untereinander zerfallen ſind, dennoch nicht
nur einzelne Völker, ſondern ganze Raſſen mißhandeln und
unterdrücken kann. Kannſt du mir das erklären

„Hm! die Ziviliſation Jch weiß nicht richtig, was ich
dir antworten ſoll.“

„Du gibſt mir einen Namen, wo ich Gedanken verlange.
Ziviliſation, als ob ich das Wort nicht auch ſchon oftmals mit
meiner Zunge hin und her gekehrt hätte. Es ſchmeckt ſchlecht
und ich ſpeie es wieder aus. Ziviliſation antworteſt du mir.
Als die italieniſchen Kriegsſchiffe draußen auf der Reede vor
Tripolis Anker geworfen hatten, gebot die Ziviliſation, daß die
türkiſche Beſatzung ohne Widerſtand die Stadt verließ. Aber
ſie verwehrte keineswegs den Jtalienern, die Häuſer derſelben
mit ihren Kauonen zuſammenzuſchießen, oder die Menſchen,
denen die Häuſer gehörten, zu töten, falls ſie noch drin waren.
Mein Mund fühlt Ekel, ſobald meine Ohren das Wort Zivili-
ſation hören Was ich davon kenne, iſt, daß ſie den Ungläubigen
ausgezeichnete Waffen verleiht, und die Gabe, dieſe überall,
wo es etwas zu gewinnen gibt, rückſichtslos auszunutzen. Da-mit du mich leiſter verſtehſt, will ich dir etwas von meinen
Gedanken und Hoffnungen ſagen. Dieſer Krieg kommt vielen

meiſten Fällen für andere ein Uebel. Das Gute, was ſie gibt,
nämlich die ſchnell ſchießenden Kanonen und die weitgehenden
Gewehre, können wir uns aneignen. Ob wir es wollen oder
nicht, ſind wir dazu gezwungen. Denn Europas Völker können
wohl nicht verlangen, daß wir anders an ihnen handeln, als
ſie an uns. Vor nicht langer Zeit trat ein Volk, die Japaner,
in die Reihe der ziviliſierten Nationen. Ein großer Krieg war
das Mittel.
hatten, riefen hnen Völker, von denen ſie früher nur über die
Achſel angeſehen wurden, ihr brüderliches Willkommen zu.
Merkſt du, worauf ich hinaus will? Gut! Die Söhne des
Propheten ſind der Anzahl nach den Europäern überlegen. Jn
Nord- und Mittelafrika gibt es keine andern, in Aſien leben ſie
überall. Chineſen und Japaner werden allmählich einſehen,
daß ihre Jntereſſen auch unſere ſind. Jn ſeinem blinden Ueber-
mut zwingt Europa ſie dazu. Nun, wir gehören ja nicht zu
Europa, aber ihr Türken tut's doch. Haltet die Tore offen, an
Armen ſoll es nicht fehlen. Schafft uns Waffen und Leute
dazu, die uns beibringen, wie man ſie handhaben foll, das iſt
eure Aufgabe. Jhr habt viel verſäumt, aber noch iſt es nicht
zu ſpät. Sputet euch und knüpft die Fäden vom Strand des
Ozeans im Weſten an die Küſten des Weltmeers im äußerſten
Oſten. Wenn alles bereit iſt. bricht der Sturm von ſelber los.
Es gibt doch einen Gott, Türke. Und Gerechtigkeit iſt kein
leeres Wort, wie die Ziviliſation der Europäer!“

Fermel Bei ſchreckte zurück vor der Perſpektive, die dieſer
Phantaſt aufrokbte.

„Sag' mir nichts von den Schwierigkeiten,“ fing Djafar
heftig wieder an, als hätte er die Gedanken ſeines Zuhörers
geahnt. „Wir werden unerbittlich zur Einigkeit gezwungen,
unſere eigene Sicherheit fordert das. Europa beſorgt uns den
größten Teil der Arbeit vorweg. Jch ſage dir, dieſer Krieg
kommt uns ſehr gelegen. Ob die Jtaliener ſiegen oder nicht,
iſt nicht von Bedeutung, aber ihr Angriff hat Tauſenden, die
früher ſchliefen, die Augen geöffnet. Hörſt du nicht das
Brauſen, das den Sturm ankündigt? Sieh, ſo handelt jenes
Europa, das mit ſeiner Ziviliſation und einer höheren Kultur
prahlt. Mitten im Frieden überfällt eine europäiſche Macht,
mit dem Beifall der andern, ihren türkiſchen Nachbarn, das iſt
Europal!“

„Du haſt recht, und du haſt auch wieder nicht recht.“
Dijafar zuckte die Schultern und fing wieder an, ohne ſich

durch die Einwendung ſtören zu laſſen.
„„Und warum? Ich habe es dir ſchon geſagt. Einſtweilen iſt

die Zahl derer, die ſich den Schlaf aus den Augen geriebgen
haben, noch klein, aber morgen tut eine andere europäiſ

Tobald ſie über ihren und euren Feind geſiegt

Macht dasſelbe, was hier Jtalien getan hat. Uns bleibt keine
Wahl, wir müſſen handeln. Und ich ſage dir, Türke, wie ich
jetzt denke, ſo denken viele, viele in Afrika, in Kleinaſien, in
Jndien, China, Japan, überall. Europa ſorgt dafür, daß es
nirgends an Veranlaſſung dazu fehlt. Laß uns den Völkern
Europas dankbar ſein und ſage mit mir: ihnen geſchehe nach
ihrem Willen.“

Die leidenſchaftliche Heftigkeit in Djafars Worten hatte
Fermel Bei mit fortgeriſſen. Er neigte den Kopf und ſeine
Augen leuchteten. Klang es ſo an den Grenzen der Wüſte, war
die Sache des Jslams wahrlich nicht verloren.

„Es kann Jahrzehnte dauern, ja mehrere Mannesalter, ehe
der Kampf beginnt,“ fing Djafar wieder an. „Was tut das?
Laß Europa die Vorbereitungen machen, laß die ziviliſierten
Nationen ihre Drachenſaat ſäen. Sie werden auch ernten.
Haß iſt ein ebenſo guter Beweggrund wie Habgier. Wer den
Sieg davonträgt, ich oder meine Söhne, iſt ohne Bedeutung.
Er wird unſer ſein. Jetzt habe ich dir etwas von meinen Ge-
danken geſagt. Jetzt iſt die Reihe zum Reden an dir.“

Fermel Beis Augen waren ſcharf und forſchend auf Dijafar
Jbn Hamkal gerichtet. Es freute ihn, daß er dies gehört hatte.
Aber er fragte ſich auch, ob es nicht die Stimme des Predigers
in der Wüſte war, die hier erſchallte. Und ſeine Gedanken
eilten zu den unzähligen Tauſenden, die niemals denken.

„Du vergißt eine Sache,“ fing er mißmutig an.
Djafar beugte ſich über den Tiſch und flüſterte:

„„Die Prieſter meinſt du. Auch an die habe ich gedacht. Jch
bin ja der älteſte Sohn meines Vaters und ſoll einmal, ebenſo
wie er, Marabut werden. Es iſt wahr, daß der Staat, in dem
die Prieſter zu großen Einfluß haben, dem Untergang verfallen
iſt. Das gilt genau ſo gut für Europa wie für uns. Vergiß
auch nicht, daß der Jſlam kein Vaterland hat. Dem Jſlam
gehört die ganze Welt. Das weißt du ebenſogut wie ich. Nun
ſollſt du mir etwas ſagen, was ich nicht weiß. Erzähl' mir,
was dir von dieſer Allianz bekannt iſt, in welcher Deutſchland,
der uneigennützige Freund der Türkei, ein ebenſo uneigen
nütziger Verbündeter Jtaliens, des Feindes der Türkei iſt.“

Fermel Bei tat einen Zug aus ſeiner Pfeife, und überlegte
mit ſich ſelbſt, wie er eine ſo umfaſſende Materie einleiten ſolle.
Dijafars gebieteriſches Weſen hatte ihn vollſtändig bezwungen,
und er fing ſeine Belehrung in etwas unſchlüſſigem Ton an.
Er redete ſich bald warm, die Worte glitten ihm mit Leichtig
keit von der Zunge, und die Gedanken gebaren ununterbrochen
neue Gedanken. Der türtiſche Offizier hatte nie vorher ge
ahnt, wie viel Einſicht er beſaß, weil er nie in einer Lage ge-
weſen war, wo er ihrer bedurft hätte. Er folgte neuen Jdeen,
die ihm die Stimmung dieſer Stunde eingab, oder er entwickelte
und vertiefte Probleme, mit denen ſich ſein Gehirn bisher nie
beſchäftigt hatte.

Djafar Jbn Hamkal ſaß wie ein Bild aus Erz. Er gab kein
Zeichen des Beifalls oder des Widerſpruchs von ſich. Aber der
Erzähler hatte die ganze Zeit den Eindruck, daß er ſich kein
Wort entgehen ließ. Als Fermel Bei ſchwieg, nachdem das
Thema erſchöpft war, ſchob Djafar ſogleich eine Frage ein, die
dem Geſpräch eine neue Wendung gab.
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d Soligzeiherr ſchaft Aber die Kunſt.We Freie Sangerſchaft in Burg bei Magdebur
Emil Roſenows ſoziales Drama: Die im Schatten leben
auſſuhren zu laſſen. Das Textbuch wurde der Polizeibehörde
eingereicht und dieſe erteilte auch die Genehmigung zur Auf-
führung, wenn vom Theaterzettel die Bezeichnung „Drama auf
der roten Erde“ geſtrichen werde. Ob der Polizei dieſe Be
zeichnung zu revolutionaär erſchien, weil ſie vielleicht dahinter
ewas anderes als eine geographiſche Bezeichnung witterte
das mag dahingeſtellt bleiben, ihr Wunſch wurde jedenfalls er
füllt und die „rote Erde“ verſchwand vom Theaterzettel. Warum
zuch nicht? Solchen Wünſchen der Zenſur fügt man ſich und
lacht über ſie. Als nun aber alles zur Aufführung vorbereiter
war, wurde ſie im letzten Augenblick von der Polizei ganz
und gar verboten. Berlin macht Schulel Die Gründe
des Verbots ſind nicht bekannt.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung in der ſächſ. -thüring. Textilinduſtrie.

Ein frivoles Spiel mit den Arbeitern treiben die Unter-
nehmerverbände des großen ſächſiſch-thüringiſchen Gebietes der
Wollinduſtrie. Zum dritten Male innerhalb weniger Wochen
verſuchen die Unternehmer einen großen Kampf zu provozieren.
Kaum vier Wochen ſind vergangen es war am 25. Oktober
da kündigte der Verband ſächſiſch-thüringiſcher Webereien,
Ortsgruppe Gera, durch den Vorſitzenden die Ausſperrung der
Weber von Gera an. Wenige Tage ſpäter ſchloß ſich der Ver-
band ſächſiſch-thüringiſcher Webereien in ſeiner Geſamtheit
dieſer Bekanntmachung an. Es ſollen alſo ſämtliche Weber,
Weberinnen und deren Hilfsarbeiter und arbeiterinnen im
niederen. Vogtland und den beiden Reußenländern ausgeſperrt
werden, weil in einem Betrieb zwiſchen wenigen Webern und
dem Unternehmer Differenzen ganz geringfügiger Natur be-
ſtanden.

Kurz vorher, im September, war die Auseinanderſetzung mit
der Färberkonvention und heute hat dieſelbe Färberkonvention
die Ausſperrung für Dienstag, den 26. November, mit Schluß
der Arbeit in ſämtlichen Betrieben angedroht. Am Dienstag
abend wurden demnach 8000 Färbereiarbeiter ausgeſperrt. Die
Unternehmer machen ſich die Sache furchtbar leicht. Die Aus-
ſperrung iſt ihnen nicht das Kampfesmittel in ihren Ausein-
anderſetzungen mit den Arbeitern, das nur angewandt wird,
wenn alle anderen Kampfesmittel verſagen, ſondern ſie wenden
es beliebig bei irgendwelchen geringen Differenzen an, um den
Arbeitern zu beweiſen, daß ſie ſich allen vom Unternehmer
diktierten Lohn- und Arbeitsbedingungen willenlos zu
fügen haben. Aus dieſer Auffaſſung heraus erklärt es ſich,
daß die Ausſperrungen nicht vom Unternehmerverband be-
ſchloſſen, ſondern von wenigen Leuten einfach verfügt wer-
den. Während im Webereiverband der Vorſtand das Ver-
fügungsrecht der Ausſperrung ohne Anhörung der Mitglieder
des Verbandes beſitzt, iſt es in der Färberkonvention eine Kom-
miſſion, die ohne Anhören der übrigen Mitglieder einfach die
Ausſperrung verfügen kann. Auch in dem jetzt vorliegenden
Streitfall iſt ſo gehandelt worden. Die Unſicherheit der Exiſtenzder 30 000 im Bezirk beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen

wird durch dieſe rigoroſe Anwerkdung der Ausſperrungsmaß-
nahmen bis zur Unerträglichkeit geſteigert. Der Arbeiter wird
zum Spielzeug des Kapitaliſten. Daher iſt die
große Abwanderung der jüngeren Arbeiter und Arbeiterinnen
in das benachbarte beſſeren Lohn bietende Stickereigebiet ver-
ſtändlich.

Die Löhne der Färbereiarbeiter ſind Hungerlöhne. Die
Mindeſtlöhne betragen nach einer Bekanntmachung des Färber-
verbandes 27 und 30 Pf. die Stunde. Die Arbeitszeit beträgt
ſeit 1. Oktober 58 Stunden die Woche. Die Mindeſtlöhne ſind
jedoch in dieſem Falle Maximallöhne, nur in wenigen Fällen
wird mehr gezahlt. Die Färbereiarbeiter waren bis vor
kurzem nicht organiſiert. Jhre elende Lage verhinderte den
Erfolg intenſiver Agitationsarbeit. Das Ueberſtundenunweſen
überwuchert in den Färbereien und Appreturen wie in keiner
anderen Branche der Textilinduſtrie. Die Arbeiter wollen nun
im ganzen Reich ſeit längerer Zeit ſchon nicht mehr zu den
alten Bedingungen Ueberſtunden leiſten. Jn Meerane werden
Ueberſtunden mit 40 Pf. und 50 Pf. bezahlt. Auch im Vogtland
gibt es Betriebe, die die Arbeiter für Ueberſtunden in gleicher
Höhe entlohnen. Der Färberring hat nun beſchloſſen, bei einem
Mindeſtſtundenlohn von 27 Pf. nur noch 30 Pf. pro Ueber-
ſtunde zu zahlen, bei einem Mindeſtſtundenlohn von 30 Pf

gdeburg beabſichtigte
aber 685 m

ſollen 40 Pf. pro Ueberſtunde bekommen. für
ſtunde 8 oder 5 Pf. Aufſchlag ſollen für dieUeberſtunde nur 2 Pf. Aufſchlag erhalten. Dazu faßte der
Färberring noch den unſinnigen Beſchluß, daß über dieſen
Betrag hinaus nicht gezahlt werden dürfe. Wegen einer Baga
telle verfügt die eingeſetzte Ausſperrungskommiſſion die
Schließung ſämtlicher Betriebe im Jnduſtriegebiet. 8000
Arbeiter wurden aus geſperrt.

Hoffentlich finden die bisher nicht organiſierten Färberei
arbeiter infolge dieſes Gewaltaktes den Weg in die Organi-
ſation und zeigen durch ihr Verhalten, daß ſie entſchloſſen ſind,
derartige frivole Provokationen zurückzuweiſen.

Unternehmer-Terrorismus.
Die Möbelfabrit Gerſenberger in Frankfurt

(Oder), die neben etwa 1000 Tiſchlern in ihrem neu ingerich
teten Tapeziererbetriebe jetzt auch Tapezierer beſchäftigt, mi
achtet nicht allein das Koalitionsrecht der Arbeiter in gröb-
lichſter Weiſe, ſondern verweigert auch den Tapezierern die
für dieſes Gewerbe durch den Verband feſtgeſetzten ortsüblichen
Lohn und Arbeitsbedingungen. Statt der neunſtündigen Ar-
S beſteht die T r im Betriebe. Und die Löhneſind ſo niedrig, daß ſie auf 16, 14, ſogar auf 9 Mk. pro Woche
ſinken. Aber die Arbeiter ſollen auch Nichtverbandsmit-
glieder ſein. Bei den Tiſchlern iſt der Firma das nichtlungen, ſo verſucht ſie es wenigſtens bei den Tapezierern. Sei
der Einſtellung wird jeder gefragt, ob er dem Verbande ange-hört; bejaht er dies, ſo nimmt man ihm ſein Verbandsbuch
ab, und zwingt ihn, ſeinen Austritt anzumelden.

Die Firma iſt bemüht, ihre Arbeitskräfte aus den abge-
legenen Provinzorten herbeizulocken. Sie inſeriert fortgeſetzt
in den Provinzblättern, jedenfalls in der Abſicht, dadurch
junge unerfahrene Leute zu bekommen. Es ſei deshalb vor
Arbeitsannahme bei der Firma gewarnt.

Streik in der Glashütte in Lünen.
Jn Lünen bei Dortmund haben ſämtliche Glasarbeiter die

Kündigung wegen fortgeſetzter Maßregelung der Ver-
trauensleute und wegen angekündigter Lohnherabſetzun-
gen eingereicht. Die Firma hat. drei Vertrauensleute derOrganiſation in ganz kurzer Zeit entlaſſen und kündigte jetzt
drei Mitgliedern des Arbeiterausſchuſſes. Eingeleitete Ver-
handlungen ſcheiterten, weil die Firma erklärte, daß ſie die
Maßregelungen erſt dann zurücknehmen würde, wenn die Ar-
beiter zum Abſchluß eines neuen Tarifs bereit wären, der aber
Lohnherabſetzungen enthalten müßte. Dies wurde abgelehnt.
Da die Firma verlangte, daß die noch in Arbeit ſtehenden
Arbeiter die Plätze der bereits entlaſſenen Arbeiter einnehmen
ſollen und dies verweigert wurde, ſo griff die Firma zu wei-
teren plötzlichen Entlaſſungen.

Es werden alle Glas arbeiter erſucht, die Glashütten-
werke in Lünen zu meiden.

Genoſſenſchaftliches.
Erſter außerordentlicher Genoſſenſchaftstag.

Am 25. November trat in Hamburg der erſte außerordent-
liche Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandzs deutſcher Kon
ſum-Vereine zuſammen. Der Vorwärts hatte in ſeiner
Nummer vom 23. November ſcharf kritiſiert, daß zu dieſer
Tagung die Preſſe nicht zugelaſſen werden ſollte
und der Berichterſtatter des Vorwärts abgewieſen worden war.
Weiter hatte er darauf hingewieſen, daß die Verlagsanſtalt des
Zentralverbandes deutſcher Konfumvereine dem Deutſchen
Buchdruckerverein angehöre und damit zu einem Fonds zur
Bekämpfung der Arbeiter bei Streiks beiſteure. Vor Eintritt
in die Tagesordnung erklärte Lorenz Hamburg im Namen
des Vorſtandes und des Ausſchuſſes, daß diesmal im Gegen-
ſatz zu den früheren Genoſſenſchaftstagen weder Privat-
perſonen noch die Preſſe eingeladen worden ſei, weil nur ge-
ſchäftliche Angelegenheiten verhandelt werden ſollten, die auch
bei anderen Organiſationen nicht in voller Oeffentlichkeit er-
ledigt würden. Der tn habe dieſes Vorgehen gebilligt.
Künftig ſolle aber wieder die Oeffentlichkeit zugelaſſen werden.
Die Verlagsanſtalt ſei wie auch Parteidruckerei Mitglied des
Buchdruckervereins. Da ein in dieſem Verein geſchaffener
Fonds nach Anſicht des Buchdruckerverbandes Kampfzwecken
gegen die Arbeiter dienen ſolle, ſei bereits eine Sitzung des
Ausſchuſſes und des Vorſtandes des Zentralverbandes, der
Generalkommiſſion und des Buchdruckerverbandes einberufen
worden, die die Frage erledigen ſolle. Fräßdorf- Dresden
beantragt, die Oeffentlichkeit zuzulaſſen. Wenn es not-
wendig werde, ſolle die Oeffentlichkeit durch einen beſonderen
Beſchluß ausgeſchloſſen werden. Die Verlagsanſtalt gehöre

Diejenigen, die aber 80 Pf. h z auch nicht in den Buchdruckerverein. Fleißner Dresdes
meint, ſchon aus Agitatibnsrückſichten hätte man die Preſſe
zulaſſen ſollen. Durch Annahme des Antrages Fräßdorf müſſe
der Genoſſenſchaftstag erklären, daß er das Vorgehen des Vor-
ſtandes nicht billige. Stühmer- Berlin wendet ſich ſcharf
gegen den Vorwärts, deſſen Schreibweiſe unangebracht ge
weſen ſei. Die Verlagsanſtalt dürfe freilich dem Buchdrucker
verein nicht angehören. Das könne die Agitation unter den
organiſierten Arbeitern ſchwer ſchädigen. V. El m Hamburg
erklärt, der Ausſchuß wünſche, daß auf den Genoſſenſchafts
tagen öffentlich verhandelt werde. Soweit es ſich nicht um
rein geſchäftliche Fragen handele, ſolle das auch durchgeführt
werden. Auch diesmal werde die Oeffentlichkeit nicht ausge
ſchloſſen. Der Vorwärts berichterſtatter wäre auch zugelaſſen
worden, wenn ſich die Redaktion nur mit dem Vorſtand ver
ſtändigt hätte. Gewiſſe Leute müßten der Genoſſenſchafts-
bewegung aber immer Knüppel zwiſchen die Beine werfen. Die
Verlagsanſtalt müſſe dem Prinzipalsverein angehören, ange
ſichts des Strebens der Scharfmacher, das Tarifwerk ſcheitern
zu laſſen. Der erwähnte Fonds ſolle nur rein gewerblichen
Zwecken dienen. Jantzen- Hamburg konſtatiert, daß die
Preſſe vom Vorſtand doch zunächſt ausgeſchloſſen iſt. V. Elm
habe eine Aushöhlungstheorie in der Buchdruckerfrage verfoch-
ten, die längſt überwunden ſei. Jn ſeinem Schlußwort be
tont Lorenz Hamburg nochmals, daß die Preſſe nicht un
bedingt ausgeſchloſſen worden ſei. Man habe nur die Korre-
ſpondenzbureaus zurückgewieſen, weil man nicht kontrollieren
könne, für wen ſie Berichte ſchreiben. Fleißner- Dresden
erklärt darauf, daß die Korreſpondenzbureaus von den Partei
Blättern regelmäßig den Auftrag erhalten, über die Tagungen
zu berichten. Wenn ſie zurückgewieſen worden ſeien, ſei natür
lich auch die Preſſe ausgeſchloſſen. Der Antrag auf Zu
laſſung der Oeffentlichkeit wird ſchließlich zurückgezogen, da
inzwiſchen ein Berichterſtatter zugelaſſen iſt.

Es wird darauf in die Verhandlung eingetreten. Ueber die
Aenderung des Statuts für den Zentralverband deutſcher
Konſumvereine referierk Kaufmann Hamburg. Die
Tagung hat die Aufgabe, die Beſchlüſſe des letzten ordentlichen
Genoſſenſchaftstages in Berlin auszuführen. Es ſoll ein
Generalrat der Genoſſenſchaften eingeſetzt werden, der
zu ſammengeſetzt werden ſoll aus je zwölf Vertretern der
Reviſionsverbände und der Großeinkaufs geſellſchaft. Von den
Reviſionsverbänden ſollen zunächſt die Vorſtands- und Auf-
ſichtsrats mitglieder und ein Vertreter des Reviſionsverbands-
ſekretariats delegiert werden, und dann erſt ſind die noch
fehlenden Delegierten hinzuzuwählen. Der Generalrat hat die
Aufgabe, mit Vorſtand und Ausſchuß die Anträge an den Ge-
noſſenſchaftstag zu beraten, dieſem Vorſchlage zur Wahl uſw.
zu machen und in allen inneren Angelegenheiten endgültig zu
entſcheiden, die nicht zur Kompetenz des Genoſſenſchaftstages
gehören. Angelegenheiten, die Vorſtand und Ausſchuß zu-
ſammen regeln müſſen, entſcheidet der Generalrat, wenn ſich
zwiſchen jenen beiden Jnſtanzen keine Einigung erzielen läßt.
Durch die Statutenänderung ſoll weiter verhindert werden,
daß in dem Zentralverband neue Produktivgenoſſenſchaften
aufgenommen werden, die nicht mit Konſumvereinen organiſch
verbunden ſind. Weiter ſoll eine Verlagsgeſellſchaft'
gegründet werden, die vom Vorſtand des Zentralverbandes ge
leitet werden ſoll. Den Aufſichtsrat der Geſellſchaft ſoll der
Verbandsausſchuß bilden.

Es lagen eine Reihe Abänderungsvorſchläge vor, über die
ſich eine lange Debatte entſpann. Soweit ſie bezweckten, die
einzelnen angeſchloſſenen Genoſſenſchaften unabhängiger von
den Beſchlüſſen des Genoſſenſchaftstages zu machen, als das
im Entwurf vorgeſehen, wurden ſie abgelehnt. Die Genoſſen
ſchaften hatten bisher ein unbeſchränktes Delegationsrecht zum
Genoſſenſchaftstag. Jede Genoſſenſchaft hatte eine Stimme.
Der Entwurf ſieht dieſelbe Regelung wieder vor. Verſchiedene
Anträge verſuchten das Delegations- und Stimmrecht der Ge-
noſſenſchaften unter Berückſichtigung ihrer Mitgliederzahl ab-
zuändern. Sie wurden dem Generalrat überwieſen. Ein
Antrag, der den Reviſionsverbänden eine größere Einwirkung
auf die Wahlen zum Generalrat einräumen will, wird abge
lehnt. Der geſamte Entwurf wird darauf genehmigt.

Es werden dann die Beiträge für den Zentralverband neu-
geregelt. Jn den Vorſtand des Zentralverbandes werden als
ehrenamtliche Mitglieder Lorenz, Barth, Radeſtock und Lieb-
mann und als berufsmäßige Mitglieder Kaufmann, Dr.
Müller und Beſtlein gewählt. Das Aktienkapital für die Ver-
lagsanſtalt wird auf zwei Millionen Mark feſtgeſetzt, wovon
eine Million 923 000 Mk. bereits gezeichnet ſind.
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Der Balkankrieg.
Auf dem Kriegsſchauplatze iſt der Waffenlärm vorübergehend

oerſtummt; zwiſchen Bulgaren und Türken iſt ein achttägiger
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden, und man verhandelt
ernſthaft über die Friedensbedingungen. Bis jetzt ohne
jedes poſitive Ergebnis. GEin-heiß umſtrittener Punkt
iſt Adrianopel, das die Bulgaren fordern, eine Bedingung,
die die Türken um ſo mehr Grund haben zurückzuweiſen, als
ſich die Bulgaren die Feſtung erſt noch erobern ſollen. Kommt
es in dieſer und den anderen Streitfragen zu keiner Ver
ſtändigung und Einigung, ſo iſt mit einer Wiederaufnahme der
Feindſeligkeiten zu rechnen. Dazu ſcheint jedoch auf beiden
Seiten wenig Neigung vorhanden zu ſein. Jn der bulgariſchen
Armee hat der ſtürmiſche Kampfesgeiſt, dem ſie ſo große Er
folge zu verdanken hatten, durch mancherlei Urſachen bedenk-
liche Stöße erlitten, und es iſt ſicher nicht mehr alles ſo glän-
zend beſtellt, wie man es offiziell darzuſtellen beliebt. So er-
hält die Frkf. Ztg. aus Kongantinopel unterm 23. No
vember von einem nichtdeutſchen Arzte folgende Mitteilung,
die der Wahrheit ſehr nahe kommen dürfte: Die Aus-
breitung der Cholera in Bulgarien und die Be-
mühungen der bulgariſchen Amtsſtellen alles in bezug auf die
hieſigen Zuſtände zu verheimlichen, veranlaſſen mich, Sie um
die Veröffentlichung folgender Tatſachen zu bitten: 1. Von
nicht anzuzweifelten Perſonen an der Front wird hierher be
richtet, daß die bulgariſchen Truppen durch den hartnäckigen
Widerſtand der Türken auf der Tſchataldſchalinie einen ſtarken
Stoß erlitten. Die Tütken hätten tatſächlich einen be
deutenden Waffenerfolg erſtritten und ihr
Glaube an ſich ſelbſt wachſe mit jedem Tag. Die bulgariſchen
Truppen ſind vor den ungeheuren Bergen und dem ſtetigen
Kampfe unter ſchlechter Witterung ermüdet. Die Ver-
pflegung ſoll unter der weiten Entfernung nicht mehr ein-
wandfrei funktionieren. 2. Vor allem beunruhigend ſind die
Nachrichten über den Geſundheitszuſtand im bulgariſchen Heere.
Tatſache iſt, daß alle Spitäler in Kirkkiliſſe, Janebolje und
überhaupt an der Grenze geleert wurden, um Platz für die
Cholerakranken zu gewinnen. 3. Die Cholera hat
ihren Einzug in Sofia gehalten. Bis heute ſind 2 Fälle
vorgekommen.

Dieſer Darſtellung gegenüber erweckt die Verſicherung der
Agence Bulgare wenig Glauben, daß die bulgariſche
Armee, deren Macht ſich von Tag zu Tag auf dem Kampfplatz
feſtige, mit allem nötigen, insbeſondere mit Munition gut ver-
ſehen und daß ſie zur Fortſetzung des Krieges mit derſelben
Begeiſterung bereit ſei, die ſie bisher bewieſen habe.

Hoffen wir, daß die Verhandlungen zum endgültigen Frieden
führen und das gräßliche Maſſenmorden nicht fortgeſetzt wird.

Die internationale Lage ſcheint ſich ebenfalls ge
beſſert zu haben, und außer in Wien, neigt man allgemein
wieder zu einer ruhigeren Betrachtung der Dinge. Wie das
Reuterſche Bureau erfährt, herrſcht in amtlichen Kreiſen
Londons kein Peſſimismus. Alle Gründe ſprächen für die
Annahme, daß unter den Großmächten bald ein Weg gefunden
werden wird, um alle diejenigen Fragen zu regeln, die Anlaß
zu Meinungsverſchiedenheiten unter den am unmittelbarſten
betroffenen Mächten geben könnten. Jmmerhin wird man
gut tun, auf die „Verſtändigung“ der Mächte keine allzu großen
Hoffnungen zu bauen, ſondern allezeit für alle Möglichkeiten
e ſein, um ſich nicht durch die Dinge überrumpeln zu
laſſen

a

Die Friedensverhandlungen.
Konſtantinopel, 27. November. Geſtern hat kein

Kampf ſtattgefunden. Beide Parteien waren damit beſchäftigt,
Verſchanzungen aufzuwerfen. Es wird verſichert, daß der
geſtrige Miniſterrat, in der Erwägung, daß die Unter
handlungen über einen Waffenſtillſtand ſich in die Länge ziehen
würden, beſchloſſen habe, unmittelbar Friedensverhand-
lungen einzuleiten. Die Rechtsbeiſtände der Pforte Reſchid
und Herant ſind nachts mit Vollmachten und neuen Jnſtruk-
tionen, die ſie im geſtrigen Miniſterrat erhielten, abgereiſt.

Konſtantinopel, 27. November. Die türkiſchen und
bulgariſchen Delegierten ſind heute zuſammengekommen. Bis
zum Abend hatte die Pforte, die mit dem Hauptquartier in
Telephonverbindung ſteht, noch keine Nachricht über das Er-
gebnis. Die türkiſchen Delegierten ſind noch nicht ins Haupt
quartier zurückgekehrt.

Sofiaga, 27. November. Hier hat man den Eindruck, als ob
die Türken die Verhandlungen über den Friedensſchluß mög-
lichſt zu ver ſchleppen ſuchen. Man iſt jedoch auf bulgari-
ſcher Seite entſchloſſen, dies nicht zuzugeben und nötigenfalls
energiſch eine Entſcheidung zu fordern.

Die Kriegslage bei Tſchataldſcha.
Sofig, 27. November. Gegen 7 Uhr am 25. November

wurde mächtiges Feuern in der Du aus Hademköj hör-
bar. In den letzten Tagen herrſchte vollſtändige Ruhe.
Der Kriegskorreſpondent der Frankfurter Zeitung fand die

Nach Jnformationen
Grundfrage über Albanien im Prinzip durch die Zuſtimmung

wandeln.

deren Behinderung ein Akt der Unfreundlichkeit gegenüber den
Serben darſtellen würde, den man vermeiden will. Es kann
aber nicht oft genug wiederholt werden, daß hieraus keine
ſtichhaltigen Forderungen auf die künftige definitiven Beſitz
verhältniſſe gezogen werden können.

Durazzo, 28. Navember. Geſtern wurde hier die otto-
maniſche Flagge eingezogen und dafür die Flagge des un-

abhängigen Albaniens gehißt. Der türkiſche Muteſſarif
hat Durazzo verlaſſen und Aſſad Bei iſt zum proviſoriſchen
Gouverneur im Namen des unabhänigen Albaniens ernannt
worden. Die türkiſche Territorialmiliz in Durazzo in Stärke
von 400 Mann hat Waffen und Munition abgegeben. Die

Serben ſtehen noch immer bei Zroja, etwa 80 Kilometer von
Sie ſollen 10 000 Mann Jnfanterie und 400 Mannhier.

Kapallerie zählen,.

Die albaniſche Frage gelöſt?
Rom, 27. November. Die Tribunaga meldet aus London:

in diplomatiſchen Kreiſen kann die

aller Mächte zu dem Vorſchlag als gelöſt betrachtet werden,
Albanien in ein autonomes Fürſtentum umzu-

Ein noch weiter gehender Vorſchlag ſoll dahin
gehen, daß alle Großmächte die Garantie für die Neutrali-

tät Albaniens übernehmen und Albanien gegen jeden Angriff
ſchützen. (7)

Zur Mobilmachung in Oeſterreich.
Frankfurt a. M., 27. November. Eine Reihe hier an

ſäſſiger öſterreich- ungariſcher Militärpflichti-
ger erhielten den Stellungsbefehl mit der Ordre auf
ſofortige Stellung bei der Fahne. Den Abreiſenden wurde auf

Wunſch Fahrgeld bis zur Grenze überwieſen, von wo aus die
freie Beförderung in die Garniſonſtadt erfolgt. Jm Weſter
wald erhielten ſämtliche Bahn- und Grubenarbeiter öſterreichi-

ſcher Nationalität die Stellungsbefehle.
„Kiel, 27. November. Die öſterreichiſchungariſchen wehr-
pflichtigen jüngeren Jahrgänge haben durch das Kieler Kon-

ſulat den Einberufungsbefehl erhalten und ſind ſofort
in ihre Heimat abgereiſt.

Die Landungstruppen in Konſtantinopel zurückgezogen.
Konſtantinopel, 27. November. Bei der geſtrigen Zu-

ſammenkunft der Botſchafter herrſchte ein Gegenſatz zu den
vorangegangenen Beſprechungen; es bildete ſich eine Ueberein-
ſtimmung darüber, daß die gelandeten Detachements wieder
eingeſchifft werden ſollen. Die Botſchafter behielten ſich
aber vor, die Truppen jederzeit wieder ausſchiffen zu können.
Von heute ab gehen die Detachements wieder an Bord ihrer
Kriegsſchiffe zurück.

v e

Ein Appell an die Arbeiter-Jnternationale.
Eurvpa ſteht am Rande' des langgefürchteten Weltbrandes.

Jn dieſem Augenblick der entſetzlichen Gefahr für die ganze
ziviliſierte Menſchheit iſt die einzige Hoffnung, der
einzige Hort des Friedens, das internationale
klaſſenbewußte Proletariat. Das verkündet nicht
etwa nur der internationale fozialiſtiſche Kongreß in Baſel.
Nein, den Gewaltigen der Erde ſelber teilt ſich in der Stunde
der Not, wo die von ihnen ſelber in jahrelanger Sorgloſigkeit
ausgeſtreute giftige Saat ſchrecklich aufzugehen droht, dieſe
Wahrheit mit. Und in dieſer Stunde der Not weiß man auch
die Adreſſe des ſonſt ſo gehaßten, mißachteten und verlachten
Demos, des internationalen Proletariats, zu finden. Das
größte und mächtigſte kapitaliſtiſche Blatt der Welt, das wie
kein zweites den Pulsſchlag der Herrſcher der Erde fühlt, das
anerkannte Organ des britiſchen Auswärtigen Amts, die
Times, die nie eine Zeile druckt, ohne ſie vorher gründlich zu
erwägen, läßt ſich in ihrem heutigen Leitartikel folgendermaßen
vernehmen:

„Heute gibt es keine unwiderſtehliche Welle des Volks-
gefühls, keine Ansbrüche zorniger Leidenſchaft, wie ſie ganze
Völker in den Krieg treiben, ehe ſie recht wiſſen, was ſie tun.
Es gibt keine große Nation in Europa, die heute den minde-

ſten Wunſch hat, daß Millionen von Männern auf das Geheiß
eitler Gelüſte von ihrer Heimat geriſſen und kopfüber in den
Untergung geſchleudert werden ſollen. Die Balkanvölker

kämpfen für eine Sache, die ihre eigene war. Sie waren an
geeifert von der Erinnerung jahrhundertelanger Unbill, und
ſie brannten vor Begierde, ſie zu rächen. Die größten Natio-
nen haben keinen ſolchen Streit, es ſei denn, daß er mutwillig

für ſie fabriziert wird. Der geſunde Menſchenverſtand der
Völker Eurvpas begreift ſehr wohl, daß keine Streitfrage vor
liegt, die nicht durch freundſchaftliche Diskuſſion erledigt wer-
den könnte. Jn England wird man mit Entſetzen und Un
gläubigkeit erfahren, daß ein Krieg möglich ſein ſoll wegen
der Frage eines ſerbiſchen Hafens oder auch wegen der
größeren Fragen, die dahinter liegen ſollen. Und doch treiben
die Nationen dem blind entgegen. Nun denn, wer macht
dann den Krieg?

länder oder Franzoſen, morgen Deutſche

D

Times das Wort zurückſchleudern: Du haſt's „ewoll., eorges
Dandin! Es gibt wohl kein bedrucktes Papier in der Welt, das
ſoviel blutige Kriege, ſolche Katakomben von Menſchenleibern
auf dem Gewiſſen hat, wie die Times. Jetzt graut ihr und den
Gewaltigen, die hinter ihr ſtehen, vor den Folgen ihrer eigenen
Taten. Sie ſchreien ihre Ohnmacht in die Welt hinaus und

flehen die Maſſen, mit denen auch und vor allen ſie ihren Sport
getrieben, um Rettung an.

Sie werden nicht vergebens flehen. Die Maſſen, die ſolange
gewöhnt waren, für andere zu wagen und zu leiden, werden
das Wort ſprechen, nicht den Herren zum Gefallen, ſondern um

ihrer ſelbſt, um der Ziviliſation und der Menſchheit willen,
deren Hüterſchaft von nun an auf ihnen allein ruht.

Ein ſchottiſches Manifeſt gegen den Krieg.

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei, eine Organi-
ſation, die in Schottland viele Anhänger zählt, veröffentlicht ein
Manifeſt gegen den Krieg, dem wir folgende Sätze entnehmen:

„Arbeiter! Was gehen uns die Streitigkeiten unſerer Herr
ſcher an? Wir, die Arbeiter der verſchiedenen Nationen haben
keinen Streit. Wir, die „vaterlandsloſen Geſellen“, die wir
weder Land noch Kapital beſitzen und doch allen Reichtum dieſer
Welt erzeugen, ſind gezwungen, lange Stunden für kargen
Lohn zu arbeiten und werden auf der Suche nach Beſchäftigung
von Land zu Land getrieben. Unſere Herren ſind heute Eng-

oder Ruſſen. Zu
welcher Nation ſie ſich auch zählen mögen, ihr Grund, uns zu
beſchäftigen, iſt immer derſelbe: Profit aus unſerer
Arbeit zuziehen.

Arbeiter! Wir haben keinen Streit mit den Arbeitern
anderer Länder. Soll der Kontinent Europas auf das Geheiß
unſerer Herrſcher mit dem Blute unſerer Klaſſe getränkt wer-
den? Die Arbeiter Europas, vereint durch die
Bande der Brüderlichkeit und des Klaſſen-
intereſſes, können dieſe niedrigen Jntrigen ein für allemal
vereiteln. Eure Antwort auf dieſe Frage ſei: „Nein! Tauſend-
mal nein!“ Die Arbeiter aller Länder haben nur einen Feind:

Die internationale herrſchende Klaſſe. Ar-
beiter Europas vereinigt euchl“

Aus der Provinz.
Die Behörden gegen die Gewerkſchaften.

Sind der Fabrikarbeiterverband, der
Zimmererverband und der Deutſche Metall-

arbeiterverband politiſche Vereine
Die Aufwerfung dieſer Frage in entſprechenden Beweisbe

fchlüſſen iſt das vorläufige Ergebnis der Verhandlung in drei
Prozeſſen, die am 26. November das preußiſche Oberver-
waltungsgericht beſchäftigten. Die Prozeſſe waren an-
geſtrengt worden vom Genoſſen Lamſcha, dem Geſchäfts

führer der Verwaltungsſtelle Bitterfeld des
Verbandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands
gegen den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, von Czer-
winski, dem Vertreter der Ortsgruppe Culmſee des Zentral-
verbandes der Zimmerer gegen den Oberpräſidenten der Pro
vinz Weſtpreußen und von Former Welzel als Vertrauens
mann der Ortsgruppe Kotzenau des Deutſchen Metallarbeiter
verbandes gegen den Regierungspräſidenten zu Liegnitz. Jn
allen Fällen handelte es ſich um von der höheren Behörde ge
villigte orts polizeiliche Verfügungen, welche die
Einreichung der Statuten, eines Verzeichniſſes der Vorſtands-
mitglieder der Zweigvereine beziehungsweiſe Ortsgruppen ver-
langten. Die Behörden gingen davon aus, daß es ſich um
politiſche Vereine im Sinne des Reichsvereinsgeſetzes handele.

In den drei Fällen war Klage erhoben worden mit der Be
gründung, daß politiſche Vereine hier nicht in Frage kämen.
Die Vertreter der Kläger (Rechtsanwalt W olfgang Heine
in den Sachen aus Bitterfeld und Kotzenau und Rechts-
anwalt Dr. Her z Hamburg in der Sache aus Culmſee) legten
eingehend dar, daß weder die Ortsvereine politiſche Vereine
ſeien, noch die in Frage kommenden Zentralverbände.

Das Oberverwaltungsgericht will nun augen-
ſcheinlich gleich „ganze Arbeit“ machen. Es beſchloß Beweis-
erhebung, nicht aber über das Vereinsleben der einzelnen hier
in Betracht kommenden Zweigſtellen beziehungsweiſe Orts-
gruppen, ſondern über den Charakter der genannten drei
Zentralverbände. Es ſoll darüber erſtens der Poli-
zeipräſident von Berlin bezüglich aller drei Verbände
und außerdem in jedem Einzelfalle die Polizeibehörde des
Orts gehört werden, wo der Sitz jedes der Verbände ſich be
findet (Hamburg, Hannover, Stuttgart). Das Beweisthema
(in das immer der Name des fraglichen Zentralverbandes ein

Dörfer zwiſchen dem linken Flügel und Hademköj infolge der zuſetzen iſt) lautet in allen drei Fällen übereinſtimmend: Was
Cholera innerhalb dreier Tage ausgeſtorben. Eine ſtarke tür- Die Antwort jſt zu finden in den Staatskanzleien Europas,45 Pf. t rupa iſt bisher (den genannten Behörden) bekannt geworden dar45 P. kiſche Armee ſei zuſammengeſetzt und ſteht wie behauptet wird, unter den Männern, die zu lange mit Menſchenleben wie mit ijher, ob, wodurch und inwiefern der Verband30 Pf. zu Offenſivzwecken bei Burgas und Bogazköj, 15 Kilo Figaren auf einem Schachbrett geſpielt haben, die ſich in deu auf politiſche Angelegenheiten einguwirken

43 W s en Nroember, Den letzten Nachrichten Maſchen der Formeln und ves Diplomatenjargons ſo ſehr be zwe ck t.
45 P von der Front zufolge haben die Bulgaren am Sonntag die verſtrickt haben, daß ſie aufgehört haben, ſich der bittern Es iſt klar, worauf dieſe Beweisbeſchlüſſe abzielen. Man
45 Verteidigungslinie von Tſchataldſcha angegriffen, jedoch ohne Reglitäten bewußt zu ſein, mit denen ſie ihr Spiel treiben. will, wenn es gelingt, die Verbände als ſolche zu politirsen zee
z Erfolg. Die Zahl der Türken, die anfangs 70 000 betrug iſt Und ſo werden die Kriege noch weiter gemacht werden, bis die ſtempeln. damit gleich auf einen Schlag alle r der
25 et inzwiſchen auf 100 000 geſtiegen und nach Ankunft der Ver großen Maſſen, die der Sport der berufsmäßigen Plänen Verbände treffen. Denn nach dem Standpunkt des Oberver

ſtärkungen, die bereits unterwegs ſind, wird ſie 130 000 Mann
betragen,

Die Serben in Durazzo.
Wien, 27. November. Man nimmt hier an, daß die Ser

ben heute in Duragzso eingezogen ſind, wenn auch authen
tiſche Meldungen über die Beſetzung Duragzzos noch ausſtehen.

Wien, 28. November. Aus Durazzo wird das Ein-
treffen ſerbiſcher Beſatzungstruppen beſtätigt.
Dieſer Maßnahme gegenüber hält man an maßgebender Stelle
in Wien an der Haltung feſt, die man von vornherein für eine
ſolche Eventuglität feſtgeſetzt und bekannt gegeben hat. Man

etrachtet dieſe Maßnahme Serbien als eine rein militäriſche,

waltungsgerichts teilt ein Zweigverein, der zu einem poli-

tiſchen großen Verbande gehört, den poli-
tiſchen Charakter des Verbandes, ohne daß es in
dieſem Falle auf die Betätigung des Zweigvereins ankommt.

Auf den endgültigen Ausgang der drei Prozeſſe kann man
geſpannt ſein.

Kelbra. Das Hausbeſitzer-Privileg. wie es im
s 16 der Städteordnung zugrunde liegt, hat die Veranlaſſung
gegeben, die Kandidatur des Genoſſen Wangemann zu der am
W. ontag ſtattfindenden Stadtverordneten Srgänpeungenat zu
rückzugiehen. Jn der am Dienstag abgehaltenen Mitglieder

ſchmiede und Träumer ſind, das Wort ſprechen, das nicht den
ewigen Frieden, denn der iſt unmöglich, aber die Entſchlofſen
heit bringen wird daß Kriege nur um große und gerechte
Lebensfragen gekämpft werden ſollen.

Soll dieſes Wort jemals geſprochen werden, dann hat es
nie eine geeignetere Zeit gegeben, als heute; und wir ver
trauen darauf, daß es geſprochen werden wird, ſolange es

noch Zeit iſt.“
Das iſt wie der Verzweiflungsſchrei eines zum Tode ver-

urteilten Miſſetäters. Wenr irgendwem, dann. käunte man der



derſammlung des Sogialdemokratiſchen r ane der Knopfarbeiter Karl Rößler als Feir
ellt.Vu Hindernis, welches uns durch die Städteordnung im

Wege iſt beſeitigt.
die Arbeiterſchaft, wie bisher, am Wah
ſcheinen. Arbeiter! Laßt euch euren klaren
durch den Hader im bürgerlichen Lager.
ſind die h ſtets einig geweſen, wenn es galt etwas

die Arbeiterſchaft zu unternehmen. Das vielgeprieſene„Gemeinwohl“ wird auf jener Seite immer unter a ch

tigung des Geldbeutels abhängig gemacht. Unſere Forderun

e vollzählig erlick n trüben
Jn dem Augenblick

gen an die Kommune ſind programmatiſch feſtgelegt. Dieſe
e uns den Weg, den wir im Kommunalleben zu gehen
aben. Am Wahltage müßt ihr eure Stimme Mann für Mann

eurem Kandidaten, Genoſſen Knopfarbeiter Karl Rößler
Die Wahl findet am Montag, den 2. Dezember, im

itzungszimmer des Rathauſes ſtatt, und zwar von vor-
mittags 812 Uhr bis nachmittags 1. Uhr. Die Stimmabgabeiſt dergeſtali geordnet, daß die Wähler mit den Familien-An-
fangsbuchſtaben A bis J von 814 bis 10 Uhr und diejenigen
Wähler mit den Anfangsbuchſtaben K bis Z von 10 bis 1114
Uhr ihre Stimme abgeben. Von 1116 bis 1 Uhr können die bis
dahin verhindert geweſenen Wähler ihr Wahlrecht ausüben.
Auf zur Wahl!

Uftrungen. Jm Kampfe um die Exiſten z. Um den
Zuſammenbruch ſeines Geſchäfts zu verhüten, hatte der Vieh
händler Paul Wernecke von hier mehrere ſtrafbare Hand-
lungen begangen, die ihn mit dem Strafgeſetz in Verbindung
brachten. W. übernahm im Jahre 1910 ein Grundſtück und
betrieb den Viehhandel, geriet aber ſchon im nächſten Jahre
in Zahlungsſchwierigkeit. Der Gerichtsvollzieher wurde ein
ſteter Gaſt und alles, was irgend zu pfänden war, wurde mit
Beſchlag belegt. So wurde ein Pferd, ein Schwein uſw. ge-
pfändet, als aber die Zwangsverſteigerung ſtattfinden ſollte,
hatte W. die gepfändeten Tiere ſchon beiſeite geſchafft. Ferner
tatte er in ſechs Fällen Friſtſcheine mit den Namen ſeiner
Gläubiger verſehen und ſie an den Vollziehungsbeamten ge-
ſandt. Dadurch wurden die Pfändungen und Zwangsver-
e hinausgeſchoben. Am Mittwoch hatte ſich W.
deshalb wegen Pfandbruchs und Urkundenfälſchung vor der
Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten. Der Angetlagte
war geſtändig und will die Beſchuldigungen aus Not und Ver-
zweifelung ausgeführt haben. Die Gläubiger wurden ſämtlich
in ihren Forderungen befriedigt. Das Gericht fühnte die
Straftaten mit ſechs Monaten und zwei Wochen Gefängnis.
Eilenburg. Verleitung zum Meineid. Der 27

Jahre alte und verheiratete Zahntechniker Adolf Schäfer
wurde als Strafgefangener von Erfurt nach Eilenburg trans-
portiert. Schäfer wurde mit anderen beim Verpacken der
Zivilſachen verwendet. Bei dieſer Gelegenheit fiel aus einer
Taſche ein Markſtück heraus. Schäfer gab die Mark dem Auf-
ſeher ab. Dieſer legte ſie vorläufig ans Fenſter, um ſie ſpäter
mitzunehmen. Jn einem unbewachten Augenblick nahm Schäfer
die Mark wieder an ſich. Bei der Durchſuchung fand man die
Mark in einem Tiſchritz in der Zelle Schäfers. Um nicht
wegen Rückfalldiebſtahls beſtraft zu werden, ſuchte er den
Strafgefangenen Wollner zu beſtimmen, daß er vor Gericht
ausſage, er habe die Mark geſtohlen und habe ſie dem Schäfer
zur Aufbewahrung gegeben. Schäfer hatte ſich wegen Dieb-
ſtahls im Rückfalle und Verleitung zum Meineid vor der Tor-
gauer Strafkammer zu verantworten. Tro heftigen Leug-
nens wurde er antragsgemäß zu einem Jahre drei Monaten
Zuchthaus verurteilt.
Delitzſch. Stadtverordneten wahl. Bei den am

Mittwoch ſtattgefundenen Erſatzwahlen zum Stadtparlament
wurde in der erſten Klaſſe Rentner Oskar Seiffert mit ſämt-
lichen abgegebenen 18 Stimmen als Stadtverordneter „ge-
wählt“. Sein Gegenktandidat Kaufmann Krone hatte vorher
die Wahlſtatt kampflos verlaſſen. Jn der zweiten Klaſſe ſiegteKaufmann Freitag mit 65- Stimmen über

daten Rentner Müller, der nur 30 Stinimen auf ſich vereinigte.
Während ſich die bürgerlichen Parteien in den erſten beiden
Klaſſen um die Mandate katzbalgen, ſtehen ſie, wenn es gegen
die Arbeiterſchaft geht, geſchloſſen zuſammen, um mit Hilfe
der ſchändlichen öffentlichen Stimmabgabe auch die Mandate
der dritten Klaſſe an ſich zu reißen. Durch die Kommandierung
der „königlichen“ Eiſenbahnarbeiter gegen ihre eigenen Klaſſen-
genoſſen, die organiſierte Arbeiterſchaft, wird es der ganzen
Anſtrengung der Arbeiterſchaft bedürfen, um im nächſten
Jahre bei den allgemeinen Wahlen wieder als Sieger aus dem
Kampfe hervorzugehen.

Pieſterit. Verunglückt bei einer Turnerei am Tiſch
in einem Reſtaurant iſt der Arbeiter Schmidt von der hieſigen
Gummifabrik. Er ſtürzte ſo unglücklich ab, daß er den rechten
Arm mehrere Male brach und in das Krankenhaus nach
Wittenberg überführt werden mußte.

Naundorf b. A. Genoſſen! Sonntag, den 1. Dezember,
findet gleichzeitig mit der Urgbſtimmung auch unſere fällige
Diſtriktsverſammlung ſtatt. Die Verſammlung beginnt vor
mittags 10 Uhr. Zur Abſtimmung iſt das Mitgliedsbuch mit-
zubringen.

Pröſen. Veranſtaltung des Bildungsaus-
ſchuſſes. Sonntag, den 1. Dezember, findet im Gaſthof zur
Kaiſerkrone ein Rezitationsabend, veranſtaltet vom Bildungs-
ausſchuß, ſtatt. Sämtliche Mitglieder des Wahlvereins wer-
den aufgefordert, für dieſen Abend zu agitieren.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.
Halle a. S., den 28. November 1912.

Am Mittwoch wurde verhandelt gegen den 47 jährigen Ar-
beiter Paul Bach und den 50 jährigen Rentner Edmund
Richter, beide von hier. Die Anklage lautete auf

verſuchte Notzucht.
Bach iſt verheiratet, Vater von 11 Kindern und wegen Sitt-

lichkeitsverbrechen, bereits mit acht Monaten Gefängnis vor-
beſtraft. Richter iſt unverheiratet und bisher unbeſtraft. Zu
der Verhandlung war als einzige weibliche Zeugin die Ehefrau
Bachs geladen es iſt anzunehmen, daß das Verbrechen an
dieſer Zeugin begangen worden iſt. Frau Bach erklärte ſchon
vor Eintritt in die Verhandlung, von ihrem Recht der Zeugnis-
verweigerung Gebrauch zu machen. Die Oeffentlichkeit wurde
ſchon vor der Verleſung des Eröffnungsbe-ſchluſſes ausgeſchloſſen. Richter ſoll am 3. Mai d. J. im
Einvernehmen mit Bach verſucht haben, B.s Frau zu verge
waltigen. Nach ärgztlichem Gutachten ſind beide Angeklagte
geiſtig minderwertig. Sie beſtritten das ihnen zur Laſt ge-
legte Verbrechen. Die Geſchworenen ſprachen aber beide ſchul
dig, und zwar Bach der Beihilfe und der ſchweren Kuppelei.
Mildernde Umſtände wurden beiden Angeklagten zugebilligt.
Das Gericht erkannte gegen jeden auf ein Jahr Gefängnis
nebſt fünf Jahren Ehrverluſt.

Soll uns der Ficf gelingen, ſo muß

ſeinen Gegenkandi-
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. Hen 23. November 1018

Jnnungshelden gegen ſtädtiſchen Fleiſchverkauf.
Schon in ſeiner vorigen Sitzung hatte der Jnnungsausſchuß,

die Vereinigung aller rückſchrittlichen Kleinmeiſter, eine De
batte, in der heftig gegen den ſchen Fleiſchverkauf ge
wettert wurde. Man forderte, daß die Frauen der Handwerks
meiſter den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf nicht benutzten. Aber bei
aller Entrüſtung ſchien man doch noch zu merken, daß dieſer
Hieb mit einem Schwert von Pappe geführt war. Und ſo be
ſchloß man ſchärfere Stellungnahme. Hatte der Sturm des
Jnnungsausſchuſſes im vorigen Jahre verhindert,
Stadt eine eigene Buchbinderwerkſtatt einrichtete, ſo mußte jetzt
der noch viel ſchlimmer ſozialiſtiſch anrüchtige ſtädtiſche Fleiſch
verkauf noch weit heftiger bekämpft werden. Man beſchloß
einmütig, dieſen Kampf in der nächſten Sitzung durch ein
großes Referat einleiten zu laſſen. Dieſe wichtige Sitzung hat
jetzt ſtattgefunden und ſie hat auch recht nette Streiflichter auf
die Tüchtigkeit unferer Jnnungsgrößen geworfen. Der Refe
rent, Fleiſcherobermeiſter Schliack, wies ein beſonderes
Talent dafür auf, die Schuld der Landwirte an der Teuerung
achzuweiſen. Er führte u. a. aus, daß die Fleiſchteuerung

ihren Urſprung in dem Fleiſchbeſchaugeſetz von 1902 habe, wo
durch vor allem die amerikaniſchen Fleiſchwaren vom deutſchen
Markte entfernt wurden. An Hand von ſtatiſtiſchem Zahlen-
material wies der Redner ein ganz bedeutendes Nachlaſſen' der
Rindviehzucht nach. Selbſt bei Schweinen war im letzten Jahre
ein Rückgang zu verzeichnen; hätten wir nicht die induſtriellen
Maſtanſtalten, ſo dürfte man jetzt ſogar mit einem dreifach
höheren Preiſe zu rechnen haben. Die Schuld treffe allein die
Bauern, die uns völlig im Stiche gelaſſen hätten. Dazu kom
men noch die Schwierigkeiten,
iändiſchen Viehs entgegenſtelle, die enormen Zölle, Quarantäne-
vorſchriften uſw.
Sammelmolkereien werde ferner die Nachzucht der Kälber voll
ſtändig vernachläſſigt. Vor allem müſſe aber der infolge des
Prämienſcheinſyſtems auf Koſten des ſo nötigen Futteranbaues
bedeutend geſtiegene Körnerbau eine Preisſteigetrung hervor-
rufen. Die Maßnahmen, die vom Abgeordnetenhauſe angenom-
men worden find, könnten niemals eine wirkliche und dauernde
Beſſerung bringen. Das iſt, wie jeder zugeben wird, eine recht
gute Zuſammenfaſſung alles deſſen, was ſich gegen Landwirt
ſchaft und Regierung als Schuldige an den Wucherpreiſen
ſagen läßt. Dieſes gründliche Arbeiten des Referenten erklärt
ſich aber bekanntlich nur daraus, daß er verpflichtet iſt, alle
Schuld reſtlos vom Groß- und Kleinhandel abzuwälzen.
nachdem er Junker' und Regierung alle Schuld aufgepackt hatte,
war es ihm dann auch wirklich ein leichtes, die Fleiſcher hinzu-
ſtellen als wahre Unſchuldslämmlein, die von der böswilligen
Stadtverwaltung- rückſichtslos vergewaltigt worden ſind. Alles,
was man den Fleiſchern zur Laſt legt, wurde abgeſtritten. Von
den Millionengewinnen der Großhändler fiel kein Wort, daß
die Fleiſcher ſich mit wenigen Ausnckhmen weigerten, den
Fleiſchverkauf zu übernehmen, ſoll nicht ſtimmen, daß die paar,
die das ſtädtiſche Fleiſch verkauften, Verekelungsverſuche mach-
ten, wird natürlich beſtritten, und daß Halle die höchſten Fleiſch
preiſe hat, iſt einfach nicht wahr. Die Fleiſcher müſſen's doch
wiſſen. e

Soweit war ſich auch alles einig. Aber in der Diskuſſion
geriet man ſich darüber in die Haare, ob die liberalen Freunde
des Herrn Schliacck, oder die konſervativen Brüder des Vor
ſitzenden Grege in Städtverordnetenverſammlung der
Errichtung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs zugeſtimmt hätten.
Ueber dieſe wichtige Schuldfrage ſtritten ſich die beiden Par
teien bis nach Mitternacht herum. Aber ſchließlich beſannen
ſie ſich doch auf das, was. ſie eint, nämlich die Abſicht, das Fleiſch
wieder möglichſt teuer an die Kundſchaft zu bringen. Jn dieſer.
Abſicht wurde folgende Reſolution angenommen:

„Die heutige Verſammlung des Jnnungsausſchuſſes erachtet
die von dem Magiſtrat der Stadt Halle ergriffenen Maßnahmen
in bezug auf den Fleiſchverkauf als völlig verfehlt. Sie ſieht
darin einen aufs ſchärfſte zu verurteilenden Eingriff in
die Exiſtenz fähigkeit des anfäſſigen Schlächter-
gewerbes, welcher ohne Frage die Vernichtung desſelben
zur Folge haben werde. Wir fordern deshalb: Für den Ueber
gang Beſchränkung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs nur an
Minderbemittelte in der Stadt Halle und Verkauf nur durch
das Fleiſchergewerbe ſowie Eintreten für die Oeffnung der
Grenzen zur Einfuhr lebenden Viehes.“

Dieſe Reſolution iſt natürlich eine maßloſe Uebertrei-
bung. Denn wie feſtgeſtellt iſt, wird durch den ſtädtiſchen
Fleiſchverkauf nur etwa ein Zehntel des Fleiſchumſatzes in
Halle befriedigt. Und ſelbſtverſtändlich iſt in dieſem Zehntel
noch ein großer Bruchteil des Abſatzes an Perſonen enthalten,
die vorher zu den hohen Preiſen kein Fleiſch
kaufen konnten. Will man gegen die Fleiſcherreſolutton
wirkſam demonſtrieren, ſo tut man gut, nun erſt recht den
ſtädtiſchen Fleifſchverkauf zu benutzen. Schließlich wird der
Hochmut der Fleiſcher ſich doch einmal legen müſſen.

Zur Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.

Für die reichsgeſetzliche Einführung der völ-
ligen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe hat ſich ein
Agitationsausſchuß von Ladeninhabern mit
dem Sir in Hamburg, beſtehend aus 300 ſelbſtändigen Ge-
ſchäfisleuten aus dem ganzen Reiche, gebildet, der ſich die
Aufgabe geſtellt hat, den bevorſtehenden neuen Geſetzentwurf
über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe im Sinne der
Herbeiführung einer völligen Sonntagsruhe für Ladengeſchäfte
zu beeinfluſſen. Dieſe Forderung wird an der Hand eines
reichhaltigen Materials u. a. damit begründet, daß ſich die
völlige Sonntagsruhe ohne Benachteiligung der berechtigten
Intereſſen der Käufer in Stadt und Land und ohne Schaden
für das Handelsgewerbe durchführen laſſe. Wo bereits durch
freie Uebereinkunft der Geſchäftswelt die völlige Sonntagsruhe
eingeführt ſei, habe ſich der Umſatz nicht. verringert,
wohl aber die Lebensfreude vermehrt. Man habe
in den letzten Jahrzehnten ſo viel Sozialpolitik für die ge-
werblichen Arbejter getrieben, daß jetzt auch vom Recht der
Ladeninhaber auf Sozialpolitik ernſthaft geſprochen werden
müſſe.

daß die

die man der Einfuhr aus
Durch die Zünahme der genoſſenſchaftlichen

Und

We J h rBeſtrebungen diefer anſcheinend einſichtigenAnſeeer iſt voller Erfolg zu wünſchen. Es iſt nur fraglich, ob

die Bewegung ſchon einen ausſchlaggebenden Einfluß unter
den Prinzipalen gewonnen hat. Die Arbeiterſchaft ſteht jeden
falls den Bemühungen auf Einführung der völligen Sonntags
ruhe ſympathiſch gegenüber, und ſie hat auch längſt mit vielen
und gerade den leiſtungsfähigſten ihrer Konſumvereine den
Beweis erbracht, daß auch unter der völligen Sonntags

ruhe die Geſchäfte keinen Schaden leiden. Es wird auch weiter
eine der Konſumentenpflichten der Arbeiter und ihrer Frauen
ſein, der geſetzlichen völligen Sonntagsruhe vorzuarbeiten,
indem an Sonntagen niemals mehr Einkäufe be-
ſorgt werden. Das gilt es beſonders für die bevorſtehenden
Weihnachtseinkäufe zu beachten. Die Handelsange-
ſtellten leiden ſchon an den Wochentagen unter 10- bis 18ſtün
diger Arbeitszeit. Sie haben genau wie alle in anderen Be
rufen tätigen Perſonen ein Anrecht auf den Sonntag als
Ruhetag. Jeder rechtlich denkende Menſch, namentlich jeder
für Arbeitszeitverkürzung kämpfende Gewerkſchafter, wird es
für ſeine Pflicht erachten, entgegen dem Willen der Stadt
verordneten-Reaktion, den Angeſtellten die Sonntagsruhe zu
verſchaffen. Das einfache Mittel dazu iſt: Unterlaßt die läſtige
Sonntagskauferei. Jmmer energiſcher muß die Agitation ein
ſetzen mit, der Parole: Kauft an den Wochentagen! Wer
Sonntags kauft, begeht ein Unrecht, das er, falls man
es ihm zufügte, ſehr entrüſtet zurückweiſen würde. Wer ſelbſt
am Sonntag frei hat, darf andere nicht zwingen, zu arbeiten.
Dieſer unmoraliſche Zwang zur Arbeit wird aber
ausgeübt, ſowie man Sonntags einen Geſchäftsladen betritt.
Alſo vermeidet Sonntagseinkäufe!

Der fünfte Diſtrikt des Sozial demokratiſchen Vereins hält
am heutigen Donnerstag, abends 814 Uhr, im Reſtaurant Lohſe,Jakopſtraße 28, eine Zuſammenkunft ab. Da wichtige Diſtrikte
en heiten geregelt werden ſollen, v ein recht zahlreiches
Erſcheinen nötig. ie Diſtriktsleitung.

Volkspark. Wir machen auf das nächſten Dienstag ſtatt
findende große Doppelkonzert aufmerkſam. Das Deutſch
Amerikaniſche Männerquartett, das als Künſtlervereinigung
erſten Ranges auf dem Gebiete der Sanyeskunſt bekannt iſt,
wird bekannte Weiſen und Volkslieder deutſchen und amerika-
niſchen Urſprungs zum Vortrag bringen. Die Plantagen
Melodie Maſſa in de cold gronna, oder Ola folks at home mit
Jmitation des Banjo, geben uns ein Bild des Schwarzen in
ſeiner Heimat bei der Arbeit aus der Wirklichkeit wieder. Aus
den deutſchen Liedern ſeien nur einige erwähnt, wie: Weh',
daß wir ſcheiden müſſen, oder Sah' ein Knab' ein Röslein
ſtehn und Der Käfer und die Blume, ſowie eine Anzahl humori-
ſtiſcher Lieder werden zum Vortrag kommen. Kapellmeiſter
Engelmann hat ein paſſendes Programm zuſammengeſtellt,
aus dem einige Stücke, wie: Frei wegl Marſch von Tiedtke,
Largo von Händel, Der verklungene Ton von Sullivan, Wiener
BlutWalzer von J. Strauß und anderes mehr zu erwähnen
ſind, demnach wird uns der Dienstag-Abend etwas wirklich
gutes bieten, ſo daß die Arbeiterſchaft erſucht wird, zahlreich
zu erſcheinen. Programme a 30 Pf. inkl. Billettſteuer ſind in
ſämtlichen Filialen des Konſumvereins, ſowie in den Zigarren-
geſchäften J. Sanow, A. Albrecht, Jungmann, K. Beyer, Reil-
ſtraße, Schneider, Karl Albrecht und P. Leuſchner, Mittelwache
zu haben. Wir möchten erſuchen, ſchon jetzt regen Gebrauch
vom Vorverkauf zu machen.

Der Bauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, den
Landankauf mit der Synagogengemeinde abzulehnen, aber dem
Landerwerb von den Grundſtücken Reilſtraße 77—-79 und von
der Firma Ritter u. Boßkugel pro Quadratmeter 20 Mk. zu
zuſtimmen. Die Petition betr. Landverpaächtung an der
Delitzſcher r vertagt. Vom Magiſtrat ſoll verlangt

iwerden, daß er die Akten über dieſe Verpachtung vorlegt. Der
Verklegung eines Waſſerrohrs an der Torſtraße wurde zuge
ſtimmt; erforderlich ſind dafür 5700 Mk. Eine Nachbewilligung
von 1393 Mk. zu den Kanalbauten in der Berliner Straße
wurde genehmigt.

Ein kleines Streiknachſpiel zum Streik bei der Firma
Moſt brachte eine Gewerbegerichts-Klage eines früher dort
beſchäftigt geweſenen jugendlichen Arbeiters, der 2,50 Mk. vor
enthaltenen Lohn zurück verlangte. Als der junge Mann ge-
legentlich des Streiks die Arbeit niederlegte, hatte er noch jenen
Betrag zu verlangen. Da aber nach der Moſtſchen Fabrik
ordnung, die wir. bereits einmal beleuchtet haben, ſolche Reſt
löhne bei „rechtswidriger Löſung“ des Arbeitsverhältniſſes der
Krankenkaſſe zufallen, erſchien die Klage ausſichtslos. Der
Streik gilt leider immer noch als eine rechtswidrige Arbeits-
niederlegung. Da hiernach die Klage ausſichtslos erſchien
der Kläger hatte die Arbeitsordnung anerkannt verzichtete
er ſchließlich auf die Forderung.

Exiſtenzminimum nennt man den Betrag, der allerminde
ſtens nötig iſt, um unter den gegebenen Preisverhältniſſen das
Leben friſten zu können. Einen ſolchen Satz feſtzuſtellen iſt ein
außerordentlich verantwortungsreiches Unterfangen. Dieſtädtiſche Armenkommiſſion ſoll aber einen ſolchen Verſuch ge

macht haben. cUm einheitliche Armenunterſtützungsſätze durchführen zu
können, hat die zu dieſem Zweck eingeſetzte Unterkommiſſion
einen Tarif von Höchſt oder Ausſchlußſätzen ausgearbeitet.
Der Tarif ſetzt für alleinſtehende Perſonen wie für Familien
in verſchiedenſter Zuſammenſetzung beſt'mmte Geld-
beträge feſt, die den Exiſtenzbedarf, das ſog.
Exiſtenzminimum, darſtellen. Dieſe Sätze ſind nicht
ohne weiteres für die Höhe der Unterſtützung verbindlich, ſon
dern ſollen den Armenpflegern und Kommiſſionen als An
haltspunkte bei der Bemeſſung der im einzelnen gen
notwendigen Unterſtützung dienen. Auf der anderen Seite
ſind genaue Vorſchriften für die Berechnung des Geſamtein-
kommens einer Familie getroffen, die Koſten des ſtandes
mäßigen Unterhaltes von erwachſenen, im Haushalte mitleben-
den Kindern bleiben bei der Einkommensberechnung außer Be-
tracht, damit dieſe nicht zum Verlaſſen des elterlichen Haus
haltes veranlaßt weyden. Jſt ein Einkommen in der Höhe
des Exiſtenzbedarfes vorhanden, ſo iſt in der Regel
jede Unterſtützung ausgeſchloſſen. Es darf Unterſtützung ſtets
nur bis zum Betrage des Unterſchiedes zwiſchen tatſächlichem
Einkommen und dem wöchentlichen Exiſten zmin im um
bewilligt werden, in der Regel ſogar nur bis zu 90 Prozent.
So lauten die Mitteilungen bürgerlicher Blätter. Auf den

Tarif der Mindeſteinkommen für den Unterhalt von Familien
ſind wir wirklich ſehr geſpannt. Er wird ſicher zu manchen
intereſſanten Vergleichen Veranlaſſung geben können.

Die Jnvalidenverſicherungspflicht der Muſiker. Für Muſik
kapellen, die in Gaſt und Kaffeehäuſern aufſpielen, muß der
Wirt kleben. Dieſe bemerkenswerte Entſcheidung hat das
Reichsverſicherungsamt neuerdings getroffen. Ein Wirt hat

Vnter-Hemden, -Hosen, Jacken
aller Systeme für Damen, Herren und Kinder, in wewanrton Quahtaten u dige preigen

Brummer BeGrosse Ulrichstrasse 92/94.
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eiſter tie dierezahlte und entließ ſie. r ſeiner lle an,e wurde vom Wirte nur anden Kapellmeiſter V lt. Verſicherungsanſtalt und Reichs
amt ſind aber der Anſicht, der Kapellmeiſter, ſondern
der Wirt beitragspflichtiger Unternehmer der Muſiker ſei.
Jener habe keinerlei Unternehmergewinn begogen. den
Großſtädten würden größere Kaffeehäuſer und liche Wirt
ſchaften ohne Hauskapelle kaum noch auskommen. Die Haus
japelle bilde deshalb nicht mehr ein ſelbſtändiges Unternehmen.
Sie gehere ebenſo wie Kellner, Aufwärter, Zeitungs und An
ſichtskartenverkäufer, Toilettenwärter und Garderobenperſonal
zum Beſtand eines größeren Wirtſchaftsunternehmens. Nur
dem Wirt komme der größere oder geringere Nutzen zugute.
Die Einnahmen der Kapelle ſeien von dem Beſuche des Hauſes
unabhängig. Der Kapellmeiſter ſei nur Mittelsberſon und
ſelbſt vom Wirte beſchäftigt. Seine Stellung gleicht der eines
Akkordanten.

Weihnachtspakete rechtzeitig abſchickeen. Die Poſtverwal-
tung erſucht wiederum, mit den Weihnachtsſendungen bald zu
beginnen, damit die Paketmaſſen ſich nicht in den letzten Tagen
vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen. Bei dem außer
ordentlichen Anſchwellen des Verkehrs iſt es nicht möglich, die
gewöhnlichen Beförderungsfriſten einzuhalten und namentlich
a weite Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Zu
ſtellung vor dem Weihnachtsfeſte zu übernehmen, wenn die
Pakete erſt am 22. Dezember oder noch ſpäter eingeliefert wer
den. Die Verſendung mehrerer Pakete mittels einer Poſtpaket
al t für die Zeit vom 12. bis einſchl. 24. Dezember nicht
geſtattet.

Stadttheater. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Vorſtellung Götterdämmerung am Freitag um 7 Uhr anfängt.
Die Brünnhilkde ſingt die amerikaniſche Sängerin Miß

hadrig Ago'n als Gaſt. Erhöhte Opernpreiſe. Größtes
Intereſſe dürfte die Sonnabend abend ſtattfindende Premiere
von Gudrun, dem neuen Schauſpiel Ernſt Hardts, des Tantris-
Dichters, beanſpruchen. Die erſten Menſchen, Otto
Borngräbers erotiſches Myſterium, das am Sonntag vormittag
11 Uhr als literariſche Matinee bei Schauſpielpreiſen in unſerm
Stadttheater erſtmalig in Szene geht, iſt wohl nicht allein in
dichteriſcher Hinſicht eines der bemerkenswerteſten zeit-
genöſſiſchen Dramen. Das Werk hat in den letzten Jahrendas größte Aufſehen der literariſchen Welt erregt. Entſtanden
in der Einſamkeit einer ſüdlichen Jnſel, in einem korſiſchen
Urwald geſchaffen, erhielt es nicht ſo leicht den Paß in unſere
kultivierte Welt. Für die Städte Bayerns, Württembergs und
Oeſterreichs verbot es die Polizei wegen der Darſtellüng zu
ſtarker Sinnlichkeit, die das Stück enthalten ſoll. Da prote-
ſtierte in Stuttgart und Bremen der Goethebund: „Das
Myſterium Borngräbers iſt ein von künſtleriſchen Abſichten ge-
tragenes Werk. Die Freiheit des künſtleriſchen Schaffens und
das Recht des Publikums, eine für die Aufführung beſtimmte
ernſthafte Dichtung durch eigene Anſchauung kennen zu lernen,
um ſelbſt darüber z urteilen, darf durch unzuläſſige und un-
begründete behördliche Eingriffen nicht verkümmert werden.“
Während nun dieſer Proteſt dem Werke in Stuttgart Freiheit
verſchaffte, bedurfte es für München eines dreijſährigen
Kampfes des literariſchen Zenſurbeirats und führender
Männer wie Max Halbe, M. G. Conrad, Ruederer, von
Gleichen-Rußwurm u. a., bis die Zenſur das Werk zunächſt für
München, und zwar nur für das hervorragende Gaſtenſemble
bon Franz Ludwig freigab. Jn der Reichshanptſtadt iſt erſt
nach mancherlei Schwierigkeiten dem Werke Einlaß verſchafft:
Unter dieſen Umſtänden dürfen wir uns doppelt freuen, das
heiß umſtrittene Muyſterium in unſerer Stadt ſehen zu können.

Sonntag nachmittag zum unbedingt letzten Male als
Fremdenvorftellung bei ermäßigten Preiſen Zigeunerliebe.
Abends Tannhäuſer von Richard Wagner. Für ſämtliche an-
gezeigten Vorſtellungen hat der Vorverkauf begonnen.

Unfälle bei der Arbeit. Beim Befeſtigen eines Wandſchildes
auf der Reilſtraße ſtürzte der Schloſſer Roſt von der rutſchen
den Leiter und brach den linken Arm. Einen Oberſchenkel-
n erlitt Dienstag nachmittag der Kutſcher der Böllberger
Mühle beim Mehlabkragen in der Zwingerſtraße, indem er eine
Bodentreppe herabſtürzte. Beim Abladen von Eiſenträgern
fiel dem Arbeiter Götze ein ſolcher auf den linken Fuß und zer-
ſchlug die Zehen. Durchgehende Pferde ſchleiften Mittwoch
früh ihren Führer auf der Landwehrſtraße eine Strecke weit,
ſo daß er Hautabſchürfungen erlitt. Ein Bauarbeiter brachte
die Pferde zum Stehen. Auf der Thüringer Straße ſtürzte
ein Knecht von einem vollbeladenen Strohwagen und brach das

linke Bein. Der Maler Rennert ſtürzte von einer Leiter und
erlitt eine ſchwere Verſtauchung der Füße. Die rechte Hand
verletzte ſich der Schraubendreher Thieme dadurch, daß er mit
ihr in die Schraubenſchneidemaſchine geriet. Der Former

Der Lo
Der

Antritt der Stellung Lartezathe5
a

M 3

einer e von der Leiter und verletzte ſich nicht unge
fährlich.

Straßenunfälle. Heute vormittag gingen die Pferde eines
Brotwagens der Sch c Brotfabrik in der LeipzigerStraße durch. Die Tiere raſten auf den Markt und rannten
dort t vor dert Börſe aufgeſtelltenBrot und Kuchenverkaufsſtände um. Die Stellagen
wurden zum großen Teil zertrümmext und die Ware vermichtet.
Der Materialſchaden iſt für die n delgfrauen ſehr erheblich.
Eine Frau, die überrannt wurde, mit leichten Verletzungen
davon. Auf dem Friedrichplatz verletzte ſich durch tiges
Abſpringen von der Straßenbahn ein Fahrgaſt erheblich.Ueberfahren wurde geſtern früh auf der Seite der Schul

knabe Harz von einem Radler. Der e blutende
Wunden am. Kopfe und klagte über Schmerzen im Arm.

Feuer. Am Mittwoch vormittag verurſachten in ihrem
Heim auf der Haubenſtraße eingeſchloſſene Kinder einenStubenbrand, der die Gardinen in Flammen ſetzte. Der Fuhr
werksbeſitzer Müller eilte auf die Hilferufe der Kinder herbei,
ſchlug ein Fenſter ein und beſeitigte den Brand. Die Feuer
wehr wurde geſtern früh zur Beſeitigung eines Schornſtein-
brandes nach Weidenplan 20 gerufen.

Studentenunfug. Jn der vergangenen Nacht verübten
mehrere Studenten in der Bismarckſtraße in angetrunkenem
Zuſtande ruheſtörenden Lärm, wobei auch mehrere Fenſter
ſcheiben zerſchlagen wurden. Die Täter ſind ermittelt.

Oſendorf. Gemeinderats- Sitzung. Am Freitag,
abends 8 Uhr, findet im Kirchhoffſchen Lokale eine Sitzung der
Gemeindevertreter ſtatt.

Wallwitz-Wettin. Fahrpreisermäßigung auf der
Kleinbahn. Am 1. Januar 1913 tritt für die KleinbahnWallwitz-Wettin ein neuer Tarif für die Vefsrderung von
Perſonen, Reiſegepäck, Leichen, lebenden Tieren und Gütern
in Kraft, wodurch die Preiſe der einfachen Fahrkarten, unter
Aufhebung der Rückfahrkarten mit dreitägiger Geltungsdauer,
ermäßigt werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Gewerbegericht.

Muſikerinnenelend. Die jugendliche Celloſoliſtin Brumbhy
war von dem Kapellmeiſter Ferdinand Lotz e vom November
dieſes Jahres bis zum April nächſten Jahres engagiert worden.
Sie ſollte in einem hieſigen Konzertlokal täglich muſizieren
und pro Monat 200 Mk. erhalten. Als in dem Lokal Muſik
nicht mehr gewünſcht wurde, entließ man die Soliſtin plötzlich
Mitte November. Sie verlangte zunächſt 100 Mk. für einen
halben Monat wegen rechtswidriger Entlaſſung. Dieſer Be
trag wurde ihr durch Verſäumnisurteil zugeſprochen.

Kaufmannsgericht.
Kann im Handelsgewerbe eine beſtimmte Kleidung vor

geſchrieben werden? Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich die
geſtrige Sitzung in der Klage einer Verkäuferin gegen einen
Warenhausbeſitzer. Die Klägerin war am 1. September in
der Putzabteilung des Warenhauſes bei einem Monatsgehalt
von 150 Mark in Stellung getreten. Ein Paragraph der Ge-
ſchäftsordnung ſchreibt vor: Verkäufer und Verkäuferinnen
müſſen in ſchwarzer Kleidung erſcheinen.“ Die Klägerin will
vor Antritt des Engagements keine Ahnung dabon gehabt
haben, daß ſie in Halle ſchwarze Kleidung tragen müſſe. Sie
ſei aus Berlin gekommen und habe ſich dort ettra eine helle
Bluſe für das Geſchäft gekauft. Jn Berlin würden zwar auch
in größeren Geſchäften ſchwarze Sachen getragen; aber man
nehme es dort nicht ſo genau; man dürfe auch einmal in far-
biger Bluſe erſcheinen. Die Geſchaäftsordnung habe ſie erſt nach

u el n. und zum Durch-leſen der vielen Paragraphen e ſie keine Zeit gehäbt. Zeit
weiſe habe ſie eine ſchwarze Bluſe getragen, aber ſpäter wieder
zur farbigen Bluſe gegriffen. Auf verſchiedentliche Vorwürfe
ſoll ſie ſchließlich erwidert haben, ſie ſei aus Berlin, ſie wiſſe,
was ſich ſchickt, und habe kein Geld, ſich ſchon wieder eine Ge
ſchäftsbluſe zu kaufen. Wiederholt wurde dann gegen ſie der
S 31 der Geſchäftsordnung in Anwendung gebracht, der beſagt:
„Jede Uebertretung wird mit Strafgeldern von 10 Pf. belegt.
Bei Wiederholungen können dieſe Strafgelder aufs Doppelte
bis zu einem halben Tagesverdienſt erhöht werden.“ Die Gel-
der fließen in eine ſogenannte Wohltätigkeitskaſſe für Ange
ſtellte des Geſchäfts. Die Strafgelder der Verkäuferin wur
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den ſei bis auf 25 Pf. e ert, zum 31. Oktober wurds
z C igt und bei ihrem Austritt aus dem Geſchäft wurden
ihr Strafgelder in Geſamthöhe von 3,70 Mk. vom Gehalt ab-
gezogen. ieſen Betrag verlangte ſie vor Gericht zurück mit
dem Hinweiſe, ſie ſei nicht in der Lage geweſen, ſig ſo oft
ſchwarze Bluſen zu kaufen. Jn ihrer jetzigen Stellung ine ſei ihr auch geſtattet, bei der Arbeit farbige Bluſen zu

ragen.
er Vertreter der beklagten Firma bemerkte zu dem Geld

mangel der Verkäuferin, ſie habe ſich während der zwei Mo
nate ihrer Tätigkeit im einen Mantel für 55 Mark,
einen Pleureuſenhut für 51 Mk., feine Hemden für 18 Mk. und
Strümpfe für 4 Mk. kaufen können da werde ſie wohl noch
2,50 Mk. für eine ſchwarze Bluſe übrig gehabt haben. Sie ent
gegnete darauf, jene Sachen habe ſie ſich natürlich nicht von
ihrem Gehalte kaufen können, ſondern geſchenkt bekommen.
Das Gericht wies die Klägerin mit der Begründung ab, ſie habe
ſich der Geſchäftsordnung durch ihre Unterſchrift
unterworfen. Wenn ſie ſich die Beſtimmungen nicht
durchgeleſen habe, ſo ſei das ihre eigene Schuld. Jm übrigen
ſei die Beſtimmung, einheitliche ſchwarze Geſchäftskleidung,
nicht unberechtigt. Daß das Perſonal in größeren Geſchäften
uniformiert gehe, ſei in mehreren Geſchäften üblich. Und bei
einem Gehalt von 150 Mk. ſei Klägerin wohl in der Lage ge
weſen, eine billige ſchwarze Bluſe zu erwerben.

e

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Die Friedensverhandlungen.
Konſtantinopel, 28. November. Wie verlautet, ver-

harrten bei der geſtrigen Sitzung die ottomaniſchen Bevoll-
mächtigten bei ihrer Forderung nach einer Grenzlinie, die der
Türkei das Gebiet hinter der Linie Saloniki-Kirkkiliſſe, beide
Städte einbegriffen, läßt. Die verbündeten Balkanſtaaten be-
ſtehen auf der Grenzlinie Enos-Sataj-Midia.

Die Serben in Duragzzo.
London, 28. November. Daily Telegraph meldet

aus Durazzo von geſtern: Die türkiſche Regierung von
Durazzo hat tatſächlich aufgehört, zu beſtehen. Der Gouver-
neur rüſtet ſich zur Abreiſe. Das Bataillon der Reſerviſten,
iſt entlaſſen und das Gericht aufgelöſt worden. Jn den großen
Städten Albaniens wird allgemein die Autonomie proklamiert.
Man ruft den Schutz Oeſterreich-Ungarns, Frankreichs und
Italiens an.

Eine ſpätere Depeſche des Daily Telegraph aus Durazzo be
ſagt: Die albaneſiſche Nationalflagge, ein ſchwarzer Adler auf
rotem Grunde, iſt auf dem Regierungsgebäude ohne Zeremonie
gehißt worden. Die Beamten ſind auf friedlichem Wege über-
redet worden, entweder das neue Regiment anzuerkennen oder
die Stadt zu verlaſſen. Flüchtlinge drängen ſich in die Stadt.
Alle türkiſchen Flaggen im Hafen ſind eingezogen worden.

Paris, 28. November. Der Sonderberichterſtatter des
Matin berichtet aus Belgrad, die ſerbiſche Regierung beſtehe
nicht mehr darauf, den Hafen von Durazzo zu erhalten. (7?)
Sie würde ſich mit einem nördlich gelegenen Hafen
begnügen und als ſüdliche Grenze eine von Kap Rodoni an der

„adriatiſchen Küſte nach Dibra gehende Linie annehmen. Der
Grund für dieſe Nachgiebigkeit Serbiens ſei vielleicht in dem
Widerſtand zu ſuchen, den die Türkei den Balkanverbündeten
an der Tſchataldſchalinie entgegenſetzt, vielleicht auch darin,
daß Serbien, das faſt vollſtändig von Truppen entblößt ſei, die
Erregung Oeſterreich-Ungarns abſchwächen wolle, vielleicht
auch in der Tatſache, daß die Großmächte keineswegs geneigt
ſeien, alle Forderungen Serbiens zu befriedigen. (Die Mit-
teilung iſt jedenfalls mit aller Vorſicht aufzunehmen. Red.)

Zur Beruhigung.
Königsberg t. P 28. November. Das hiefige Oberprä

ſidium hat ein Telegramm des Reichskanzlers erhalten, in dem
der Oberpräſident gebeten wird, der anſcheinend in der Pro-
vinz herrſchenden Kriegsaufregung, die durch nichts gerecht-
fertigt ſei, entgegenzutreten. Die alarmierenden Nachrichten
über angebliche Kriegsvorbereitungen diesſeits und jenſeits
der preußiſch- ruſſiſchen Grenze entbehrten jeder Grundlage.
Deutſcherſeits ſeien keinerlei beſondere militäriſche Maßregeln
getroffen worden. Auch ſeien hier keine Nachrichten über ruſ
ſiſche militäriſche Maßnahmen eingegangen, die deutſche Gegen-

4 Kaiser's Kaffee-Geschäft
G. m. b. H. Europas größter Kaffee-
Rösterel.Betrieb Ober 1000 Filialen

maßregeln veranlaßt hätten.

Kaiser's Kakao
(4 Pfund von 1.90 Mk. an
empfehlen wir bei den hohen Kaffee-
preisen als billig, nahrhaft, bekömmlich
wohlschmeckend.
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S Klein. Landgasthofim Kl. Dorfe (Kreis Dessau), neue,
massive Gebäude, ohne Saal. vor-
züglich für Sattler oder Sehuh-
mancher als Nebenerwerb geeignet,
Kann sofort für den billigen Preis
von 13 500 bei 2000 Angzahlg.,
käuflich übernommen werden. Näh.
durch C. Oelschig, Dessau.
Louisenstrasse 3. *1380

Puppen-Köpfe
kaufen Sie am billigſten bei

4175 Gr. Ulrichſtr. 54.
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Gsttlich S u vWalten z e t Veiteteg e riVon dem Leben und Treiben in Donaueſchingen (VBaden) bei Sefanagnis dte Stra er

der Hochzeit im Schloſſe des Für en eroere werden in u e tlehrer Ha as ausder bürgerlichen Preſſe während vieſer Woche 27 Bil erinnen verübter Sitt
der des un und r &78 i 1 lchkeiter 2 t zwei Jahren is und fünf Jah

r EhrverkuEs t 44 x 2 renſammen. Das Vol em enberg ſoStück Privateigentum an Wald und Feld hat di 8 aſen de Menſ an Gasvergiftung geſtorben.
durfte pr rer in das Schloß ziehen, um die dort aus Jn der Gemeinde Wieſenthal bei Gablonz wurden der
geſtellte BDrautausſtattung anzuſtaunen. Die Anweſenheit Gaſtwirt Geißler, ſ. Frau, ſeine drei Kinder und ein zu
Wilhelms II. und anderer Fürſtlichkeiten erforderte einen Beſuch weilender z efunden. Sie ſind einer
koloſſalen Geldaufwand. Gasdergiftung erlegen. eht noch nicht feſt, ob es ſf IVNNn ſſGleichgeitig veröffentlicht dieſelbe ne Ireſe n ſich um ein Verbr oder J unglücklichen Zufall handelt. 32 4

Jahresbericht über die Heil- und lege- Anſtalt r tnEpileptiſche, die z 20 Jahren in Kork (Baden Zleinee Alerlei. Sinn ſdweres Ungläd, bei demrer wei Perſonen getötet wurden, in der Kolonie MahlsTätigkeit zum Wohle der Hilfsbedürftigen obliegt. bſchon e efeagen. Jn n die zur Wzumeiſt unbemittelte Leute in der Anſtält ſind, deren Ver- von Kies zu Straßendauten ausgehoben worden war,
pflegung alſo nicht ſo hoch bemeſſen iſt, mußte die Anſtalt wut n durch herabſtürzende Sandmaſſen der Schachtmeiſter
Schulden machen, die nicht durch d Staats und Kreisbeiträge Gubens und ein Arbeiter verſchüttet. Die ſofort vor gnomme
verhütet werden können. 400 000 Mk. iſt die Schuldenhöhe, und nen Be geverſude konnten die lücklichen ni mehres ſind 140 000 Mk. nötig für ein beſonderes Pflegehaus, das retten. Beide hatten den c agetet gefunden. t h n

die geiſtig friſchen Kranken von den verblödeten trennen Schrank, der auf Rooſebelt in Milwaukee das Attentat
könnte. Dafür iſt aber kein Geld vorhanden! Wir leben ja verübte, iſt als geiſteskrank einer Jrrenanſtalt über

in einem chriſtlichen Kulturſtaate r n gücheng e M inngland ehrere im entum Wales be tigte Moos-Anſchlag auf einen Pulverturm. g er fanden bei Barmouth einen goldhaltigen Quarzſtein.
Die Neue Freie Preſſe meldet aus Graz: Geſtern Man ſchließt aus dem Fund auf ausgedehnte Goldlager

abend wurden gegen einen Wachtpoſten der ärariſchen Pulver- in der dortigen Gegend.
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Halle a. S., Freitag den 29. Novemb

Reichstag.
71. Sitzung, Mittwoch, 27. November, nachmſtkags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg, Dr. Delbrück.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

o War Wahl des Präſidenten.
ie Wahl erfolgt durch Stimmzettel. Abgegeben werden871 Stimmen, davon 117 ungülti weiße Stimmzeltel Von den

264 i entfallen auf den Abg. Kaempf (Vp.) 190 Stimmen,
den Abg. Dietrich (k.) 60 Stimmen, zerſplittert ſind 4 Stimmen.

Abg. Kaempf nimmt die auf ihn gefallene Wahl mit Dank an.

eſſanen in T en iſt die Interpellationermann r die auswärtige e und die Richtlinien derdeutſchen auswärtigen Politik. ige Wo

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg erklärt auf die Frage des
Jch bin bereit, die Interpellation in der nächſten

zu beantworten, und zwar, wie ich hoffe, in den erſten Tagen
der nä Woche. Auch mir liegt daran, auf die in der Jnter-
pellation geſtellten Fragen bald möglichſt dem Reichstage Auskunft
u erteilen. Ich werde mir geſtatten, dem Herrn Präſidenten den

r t e n ſobald ich das vermag. Jmi ieſer Gegenſtand erledigt, ebenſo die InterpellationAlbrecht (Soz.) über die auswärtige Politik. ſe
Es folgt die Jnterpellation Albrecht (Soz.) betr.

die Teuerung.
Zur ſofortigen Beantwortung erklärt ſich der Reichskanzler bereit.

Die Jnterpellation lautet:
„Jſt der Reichskanzler bereit, zur Milderung der durch die

exorbitante Teuerung hervorgerufenen ſchweren Belaſtung
breiter Kreiſe des Volkes Schritte zu tun, daß

1. die Einfuhrzölle auf Lebensmittel, insbeſondere auf Vieh
und Fleiſch, aufgehoben werden;

2. die Grenzen für Sinfuhr von Vieh und Fleiſch unter Auf-
rechterhaltung der unerläßlichen Sicherheitsmaßnahmen
gegen die Einſchleppung von Seuchen geöffnet werden und
namentlich ſofort die die Einfuhr von friſchem und zu-
bereitetem Fleiſch faſt unmöglich machenden immungen
beſeitigt werden;

3. die aufgehoben werden;
4. die Einfuhrſcheine beſeitigt werden.“

In Verbindung damit wird geſtellt die Beratung des Geſetz
entwurfs betr. vorübergehende Zollerleichterungen bei der Fleiſch
einfuhr, nachdem der Abg. Vebel (Soz.) ſein Ein verſtändnis hiermit
erklärt hat unter der Vorausſetzung, daß ein von ſeiner Partei noch
zu der Interpellation zu ſtellender Antrag mit zur Verhandlung
und Abſtimmung kommt.

Das Wort zur Begründung der Interpellation erhält
Abg. Scheidemann (Soz.):

Seit einer Reihe von Jahren haben wir die Fleiſchteuerung
hier zur Sprache gebracht und Abhilfe verlangt. Regelmäßig
wurde uns geantwortet, es handele ſich ja nur um d ehende
Erſcheinungen, einmal wurde o geſagt, an den Uebelſtänden
ſei nur der ſchuld. Jetzt aber wird der Notſtand
bis in die Kreiſe der beſſergeſtellten Beamten hinein empfunden
und immer lauter ertönt der Ruf nach Abhilfe. Wer trotzdem noch
daran zweifelt, wie es in der Wirklichkeit ausſieht, mag es in den

tern der Proletaxierfrauen und Proletarierkinder leſen, und
wer darin nicht zu leſen verſteht, mag die Berichte über die Säug-
l exblichkeit leſen. Gewiß leiden nicht alle unter der Teuerung
und nicht alle haben Verſtändnis dafür; ſonſt hätte in einer Zeit,
wo Hunderte von armen Frauen des Nachts ſtundenlang vor den
t ausharren, um am Morgen etwas minderwertiges
leifch kaufen zu können, nicht von ſehr hoher Stelle geſagt werden
önnen, es ſei kein Anlaß zur Unzufriedenheit. Auch der preußiſche

Landwirtſchaftsminiſter hat ſehr merkwürdige Anſchauungen be-
kundet. Er meinte, wir ſeien leider auf dem Wege, den Fleiſch
konſum zu verſtärken. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Die Frauen und Töchter der Arbeiter müßten auch die Zubereitung
der anderen Nahrungsmittel kennen lernen, jetzt kochen ſie Fleiſch
und immer nur Fleiſch. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Wie ſchlecht kennt er das Volksleben, wie falſch iſt er auch in
formiert, wenn er meint, die anderen Lebensmittel ſeien bei uns
billig. Für die Arbeitermaſſen iſt Fleiſch geradezu zu einem
Leckerbiſſen geworden. (Lachen rechts. Lebhafte Entrüſtungsrufe
links Die Arbeiter müſſen ſich vorzugsweiſe von Kartoffeln und

ülſe en nähren, und da gibt ihnen Herr v. Schorlemer den

Kreiſen der Arbeiter z einem Gegenſtand des Prahlens und Hoch-

muts geworden, und t zu kode n bevorzugen ſie die Bratenſtücke. (Große Heiterkeit bei den

ngeſichts der Tatſache, daß der Notſtand nicht mehr beſtritten
wird. daß auch das Reichsgeſundheitsamt die Anſicht kundgibt, daß

die Fleiſchmenge nicht vorha dasund daß unſere Landwirtſchaft leider nicht in der Lage iſt und
in abſehbarer Zukunft auch nicht in der Lage ſein wird, unſeren

brauch an Nahrungsmitteln vollſtändig decken zu können. Selbſt
verſtändlich haben wir Sozialdemokraten es für unſere Pflicht r
halten, alles zu tun, was wir konnten, um Abhilfe zu ſchaffen. Wir
haben den Reichskanzler daran erinnert, daß er den Reichstag ein
berufen müßte. Er hat darauf ſofort, d. h. nach 23 Tagen (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten), geantwortet, die von der preußi-
ſchen Staatsregierung ergriffenen Maßnahmen ſeien in der „Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlicht, von dieſen Matz
nahmen würde der Entwurf des Geſetzes betr. vorübergehende Zoll
erleichterungen bei der Fleiſcheinfuhr der Zuſtimmung des Reichs
tages bedürfen, unterliege jedoch zunächſt der Beſchlußfaſſung des
Bundesrats. Wir Sozialdemokraten haben es für ganz ſelbſtver
ſtändlich gehalten, daß die Volksvertretung in dem Augenblick zu
ſammentreten muß, wo es im Jntereſſe des Volkes dringend er
forderlich iſt. Zu keiner Zeit war die Einberufung des Reichstages
dringlicher als zu der Zeit, wo ſelbſt die Regierung von einer
exorditanten Teuerung geſprochen hat. (Lebhaftes Sehr wahrl! bei
den Sozialdemokraten.) Wir empfinden es als eines Kulturvolkes
unwürdig, daß die Vertreter des Volkes in dieſen ſchweren Zeiten
nicht aus eigener Jnitigtive zuſammentreten können, ſondern warten
müſſen, bis es der Regierung gefällig iſt, ſie zuſammenzurufen.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Alle, die ein Intereſſe
an der Aenderung der jetzigen Zuſtände haben, ſollten des (b mit
verſtärkter Energie darauf dringen, daß der Reichstag einflußreicher
wird. Was die Regierung ſchließlich gegen die Telerung getan hat,
iſt im Kern ſehr mager. Die Einfuhr von Fleiſch aus den Balkan
ſtaaten wird erlaubt, drei Tage vor Ausbruch des Krieges. Wußte
denn die Regierung gar nicht, was auf dem Balkan vorging? Mitdieſer Erlaubnis et ſich unſere Diplomatie ein außerordentlich
klägliches Zeugnis aus. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.

er aber die Regierung hat gewußt, was auf dem Valkan vor

r

ging, und dann iſt es noch ſchlimmer. (Sehr wahr! links.) Dann
wurde es geſtattet, unter einer Maſſe von Kautelen Schlachtrinder
aus den Niederlanden mit beſonderer Genehmigung einzuführen.
Holland aber iſt zurzeit gar nicht mehr auf die Ausfuhr von Vieh
na c eingerichtet. dürfen wir uns aus Belgien
Fleiſch ſchicken laſſen, einem Jnduſtrieſtagt erſten Ranges, der ſelbſt
leiſch in großen Mengen aus Argentinien bezieht. (Hört! hört!

links.) Alſo aus all den Ländern, die nichts ſchicken können, dürfen
wir uns Fleiſch kommen laſſen. Von ähnliches Wert ſind die an
deren Beſtimmungen die alle den Stempel der Unvollſtändigkeit an
22 tragen. Hinzu kommen noch eine Anzahl Beſtimmungen über

rifermäßigungen, die aber in Preußen in der denkbar klein-
lichſten Weiſe gehandhabt werden. Dem Berliner Konſumverein

B., der eine Bevölkerung von mindeſtens 200 000 Menſchen ver-
orgen könnte, iſt dieſe Ermäßigung nicht gewährt worden. (Hört!
ört! bei den Sozialdemokraten.) Ein ſolches Vorgehen trägt den
tempel kleinlicher Gehäſſigkeit an ſich. Die bedeutſamſte Maß

nahme der der auch mit zur Beratung ſtehende Geſetz
entwurf. Sr geht lange noch nicht weit genug und doch iſt die
Regierung ſeinetwegen vom Bunde der Landwirte auf das wütendſte
angegriffen worden. Die ſehen ſchon das deutſche Volk
mit argentiniſchem Fleiſch und die Landwirtſchaft mit Futtermitteln
überſchwemmt. Dabei würde eine Ueberſchweinmung mit Fuütter-
mitteln ein Segen für die deutſche Viehzucht ſein. (Sehr richtig!
links.) Die Deutſche Tageszeitung“ hat der Regierung wegen
dieſer geringfügigen Maßnahme nachgeſagt, ſie hätte der „demo-
kratiſchen Hetze“ nachgegeben, die ſich auf „Lügen“ aufbaue. Nun,
dieſe Hetze, die ſich auf Lügen aufbaut, iſt die Not des Volkes.
Leider erweckt die Regierung immer mehr den Eindruck, daß das
kämpferiſche

Kikeriki der Schnapphähne des Bundes der Landwirte
De Eindruck auf ſie macht, als der Notſchrei des Volkes. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Daß das, was geſchehen iſt,
durchaus ungenügend iſt, hat auch die ganze bürgerliche Preſſe mit
Ausnahme des kleinen Häufleins um die „Deutſche Tageszeitung“
herum anerkannt. Die „Frankfurter Zeitung“ verlangte, zur Be
kämpfung der Teuerung die Regierung mit allen Mitteln der parla-
mentariſchen Macht bis zur Verweigerung des Etats zu zwingen.

r bringt die Fortſchrittliche Volkspartei endlich einmal den
ut auf, der Regierung die Mitkel zu verweigern, dann werden

wir ſehen, ob die Regierung auch dann noch die für das Volk ſo
unglückſelige Politik des Bundes der Landwirte befolgt. Auch die
Stadt Berlin, an deren Spitze jetzt der frühere Staatsſekretär Dr.
Wermuth ſteht, hat die Maßnahmen der Regierung als ungenügend

und als Oberbürgermeiſter von Verlin läuft Herr
ermuth jetzt Sturm gegen dieſelbe Politik, die er als Staats-

ſekretär mitgemacht hat. Und umgekehrt verteidigt die Politik der
Regierung jetzt als Staatsſekretär Dr. Delbrück, der früher als
Oberbürgermeiſter von Danzig gleichfalls Sturm gelaufen iſt gegen
dieſe Politik. (Hört! hört! und große Heiterkeit bei den Sozial
demokraten.) Wir verlangen die Aufhebung der Lebensmittelzölle
und die Beſeitigung der Grenzſperre unter den notwendigen Kau-
telen zur Fernhaltung der Seuchen. Die Krone ſetzt allem das
Syſtem der GEinfuhrſcheine auf, durch das es unſeren Patent-
patrioten möglich iſt, Fleiſch und Brot nach dem Auslande billiger
zu liefern, als dem deutſchen Volke. (Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten.)

So ſchnell als auch fort mit dem S 12 des Fleiſch
beſchaugeſetzes. (Beifall links Zwar hat der Landwirtſchafts-
miniſter v. Schorlemer auf einer Konferekz zur Bekämpfung derFleiſchteuerung gefagt, er ſtehe und falle mit dem 8 12 des Fleiſch

beſchaugeſetzes, und auch der Miniſterpräſident will mit dieſem
Paragraphen ſtehen und fallen und will niemals ſeine Zuſtimmung
zu einer Abänderung desſelben geben. Die beiden größten Miniſter,
Herr v. Hollweg und Herr v. Schorlemer (Große Heiter-
keit links), klammen ſich damit an einen Paragraphen, gegen deſſen
Schaffung ſich 1898 die Regierung mit Händen und Füßen ge-
ſträubt hat. (Hört! hört! links.) Als der Jnhalt dieſes Para-

raphen bei der Beratung des Fleiſchbeſchaugeſetzes von agrariſcher
eite beantragt wurde, ließ die Regierung erklären, ſie würde ſich

niemals auf einen Standpunkt hindrängen laſſen, der das Geſetz
in ſein gerades Gegenteil verkehre. (Lebhaftes Hört! hört! links.)
Der Regierungskommiſſar fügte hinzu, der Regierungsentwurf
ſtehe und falle mit der Annahme dieſes Antrages. (Hört! hört!
links.) Er brachte gewichtige Bedenken gegen ihn vor, bezweifelte,
ob die deutſche Landwirtſchaft imſtande ſein werde, unſeren ge-
ſamten Fleiſchbedarf zu decken, und ſtellte die Gefahr einer Fleiſch
teuerung als die naturnotwendige Folge eines ſo weitgehenden Ein-
fuhrverbotes hin. (Stürmiſches Hört! hört! links.). Ja, die Re
gierung ließ erklären, daß ſie bei exorbitanten Fleiſchpreiſen dann
ſogar gezwungen ſein würde, die Grenzen zu öffnen. (Hört! hört!
links.) Aber die Regierung fiel um. Jm Plenum vertrat noch
Graf Poſadowsky ihren Standpunkt. Er warf den Agrariern vor,
daß ſie von dem wahren Zweck des Geſetzes überhaupt nicht ge-
ſprochen hätten. (Hört! hört! links.) Dieſer Zweck aber war nach
dem Grafen Poſadowsky, dem Volke eines ſeiner wichtigſten
Nahrungsmittel in möglichſt geſunder Form darzuhalten. Graf

Poſadowosky konnte damals eine Denkſchrift des Bundes der Land-
wirte vorlegen, in der ausdrücklich geſagt wurde, daß es dem Bund

der Landwirte nicht zu tun war um eine Verſorgung des deutſchen
Volkes mit geſundem Fleiſch, ſondern um eine Generalprobe für
die kommenden Kämpfe um den Zolltarif. (Stürmiſches Hört!
hört! links.) Graf Poſadowsky griff dieſen theatraliſchen Ver
gleich mit der Generalprobe auf und erklärte, daß die Regierung
für eine ſolche Generalprobe nicht zu haben wäre, ſondern nur das
tun werde, was ſie vor dem deutſchen Volke verantworten könne.
(Hört! hört! links.) Trotz dieſer urſprünglich ehrlichen Abſicht
hat die Regierung nachher etwas getan, was ſie vor dem Volke nicht
verantworten könnte. (Lebhafte Zuſtimmung links Der Land-
wirtſchaftsminiſter ſteht und fällt mit dem S 12 des Fleiſchbeſchau-
geſetzes. Durch den S 12 aber würde es möglich ſein, Fleiſch nach
Deutſchland zu ſchaffen. Jch tauſche den S 12 mitſamt den Land
wirtſchaftsminiſter gern ein für ſoundſoviel Doppelzentner ge-
pökelten Fleiſches. (Stürmiſche Heiterkeit, lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten. Wenn es davon abhängt, möge Herr
v. Schorlemer nur möglichſt raſch von der Miniſterhank ver-
ſchwinden. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Das
vom Grafen Poſadowsky aufgegriffene Wort wollen wir in die
Maſſen werfen und ihnen ſagen:

Mit Euch ſpielt man Komödie.
Man will Eure Geſundheit ſchonen und denkt dabei an den

eigenen Geldbeutel, man ſpricht von der Fernhaltung kranken
Fleiſches und meint die Fernhaltung ungeſunder Konkurrenz.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Selbſt wenn aber die
Regierung alles akzeptieren würde, was wir gegen die Fleiſch
teuerung verlangen, dann bliebe ihr immer noch ein Hintertürchen.
Auf Grund eines Paragraphen des. Viehſeuchengeſetzes kann näm
lich die Regierung die Einfuhr ſolcher Gegenſtände nach Deutſch
land verbieten, durch die Bakterien übertragen werden können, und
zwar nicht nur für Länder, in denen eine Seuche exiſtiert, ſondern

anzunehmen iſt. (Hört! hört! links.) Alſo ſelbſt wenn die Regie-
rung jetzt unſeren Forderungen nachkomnmen würde, der Sturm-
lauf des Bundes der Landwirte würde beginnen und es würde
zwei, höchſtens drei Wochen dauern, obwohl ich eine ſolche Stand-
haftigkeit unſerer Regierung gar nicht zutraue (Heiterkeit! links),
und auf Grund dieſes Paragraphen würde die Bude zugemacht
werden. Das deutſche Volk iſt förmlich in einem großen Spinnen
gewebe eingezwängt.

auch in denen nach den Erfahrungen der letzten Jahre eine Seuche

Z ZA

Angeſichts dieſer Takſachen können Sie es uns nicht verübeln,
wenn wir der Regierung auch nicht die geringſte Spur von Ver
trauen entgegenbringen. Wenn wir für die Einfuhr argentini
ſchen Gefrierfleiſches eintreten, dann tun wir das wahrlich nicht
aus Begeiſterung für dieſes Gefrierfleiſch, ſondern nur not-
gedrungen, weil die Landwirtſchaft das deutſche Volk nicht mit
Fleiſch verſorgen kann. Das Volk ſoll ſich ſatteſſen können. Es ſoll
nicht neben der Erbärmlichkeit ſeiner Wohnungen nun auch noch
die Unterernährung haben. Herr v. Heydebrand iſt ja mit uns
darin einig ein ſeltener Fall (Heiterkeit) daß die Ge-meinden für die Verſorgung ihrer Bevölkerung mit Nahrungs-
mitteln eintreten ſollen. Wer A ſagt, muß auch B ſagen. Dann
muß auch Herr v. Heydebrand Arm in Arm mit mir (Stürmiſche
Heiterkeit) für ein freies Wahlrecht zu den Gemeindevertretungen
eintreten, und es muß vor allein auch in Preußen für ein freies
Wahlrecht geſorgt werden. Ein freies Wahlrecht in den Gemeinden
iſt nur möglich, wenn für Preußen ein anderes Parlament ge
Kdaffen iſt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Was die
Fleiſchermeiſter anlangt, ſo wiſſen wir, daß ſie ſtets ſchnell dabei
waren, wenn es galt, die Preiſe zu erhöhen, und daß ſie nur lang-
ſam folgien, wenn die Preiſe heruntergingen. Wir haben ſie trotz-
dem in Schutz genommen, wenn von agrariſcher Seite nun alle
Schuld anf den Zwiſchenhandel geſchoben wurde. Wenn aber jetzt
die Fleiſchermeiſter in Sachſen zum Beiſpiel ſo weit gehen, daß ſie
keinen Geſellen mehr beſchäftigen wollen, der ſich in bezug auf
die Fleiſchverſorgung in den Dienſt einer Stadtverwaltung geſtellt
hat, ſo ift das ein ganz unerhörtes Verhalten. (Lebhafte Zuſtim-
mung bei den Sozialdemokraten. Hoffentlich kommen die Fleiſcher-
meiſter zur Einſicht, ſonſt wird der Zorn des Volkes ſich gegen ſie
richten ſtatt gegen die Agrarier. (Sehr richtig! bei den Sozial
demokraten.) An die Regierungen und die Mehrheit des Hauſes
aber möchte ich die Mahnung richten, keine Entſchließung zu faſſen,
die den Eindruck erwecken könnte, als würde mit der Geduld des
Volkes geſpielt. Das deutſche Volk kann ertragen, was vielleicht
kein anderes Volk ertrüge. Aber man darf den Bogen nicht über-
ſpannen. Das Volk leidet Not infolge der kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe. Das Volk in Deutſchland aber darbt noch ganz
beſonders infolge der agrariſchen Geſetzgebung. Wir wiſſen, daß
Sie aus den jetzigen Zuſtänden keine durchgreifende Hilfe ſchaffenkönnen. Politiſche Freiheit und Gleichheit, Wohtfahrt für alle

kann nur der Sozialismus ſchaffen. (Lebhaftes Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.) Aber Sie können die größten Notſtände
beſeitigen. Tun Sie das nicht, der Schaden meiner Partei wird
es gewiß nicht ſein. Aber es ſollte ſich hjer nicht darum handeln,
an die Intereſſen einer Partei zu denken, ſondern jeder ſollte nach
dem Grundſatz handeln: des Volkes Wohl iſt das höchſte Geſetz!
(Anhaltender Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Wenn die Sozialdemo-
kraten das Volk in bezug auf die Fleiſchteuerung vertröſten wollen
auf den Eintritt der ſozialiſtiſchen Produktionsverhältniſſe und
Abhilfe ſuchen in dem Umſturz unſerer Wirtſchaftspolitik, dann ſind
das undurchführbare Forderungen. Widerſpruch bei den Sozial
demokraten.) Auch die Mehrheit des Reichstages wird für eine
Aenderung unſerer Wirtſchaftspolitik nicht zu haben ſein. (Zu-
ſtimmung rechts.) Daher iſt Jhre Forderung (zu den Sozial-
demokraten) nach Aufhebung der Lebensmittelzölle ein Ding der
Unmöglichkeit. (Sehr richtig! rechts.

An unſerem Wirtſchaftsſyſtem werden wir feſthalten. Möge
fich der Herr Abg. Scheidemann und ſeine h doch einmal

das Studium von Wirtſchaftsfragen zu. ihrer Lebensaufgabe
machen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Die Aufſätze in Jhren
„Sozialiſtiſchen Monatsheften“ (Aha! bei den Sozialdemokraten)
ja, gewiß, meine Herren, das iſt Jhnen ſehr unangenehm; ich habe
häufig Freude an den Aufſätzen von Schippel, Calwer und Schulzg.
(Unruhe bei den Sozialdemokraten.) Oder meinen Sie, daß die
Herren Nichtwiſſer ſind? Das behaupten Sie nicht. Dieſe Herren
führen doch Gründe an für unſere Wirtſchaftspolitik, die weit von
dem abſtehen, was uns heute Herr Scheidemann vorgetragen hat.
Nach ihm ſollen die Lebensmittelzölle eingeführt worden ſein, um
die Taſchen einzelner Großgrundbeſitzer zu füllen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten. Wie können Sie vor dem Deutſchen
Reichstag eine ſo kleine Auffaſſung vertreten? (Lachen bei den
Sozialdemokraten.)

Als wir vom Freihandel zum Schutzzoll übergingen, litt unſere
Landwirtſchaft unter einer Kriſe, die ſtärker war als je eine in-
duſtrielle Kriſe. (Hört! hört!) Sie fordern, wir ſollen die Grenzen
öffnen. Herr Scheidemann hat ſeine ſarkaſtiſche Kritik daran
geübt, daß wir die Grenzen auch gegen die Balkanſtaaten geöffnet
haben, und hat die billige Bemerkung daran geknüpft, daß wir doch
während eines Krieges von den Valkanſtaaten kein Fleiſch bekommen
könnten. Wir ſind bei der Oeffnung der Grenzen ſo weit gegangen,
wie möglich. Wenn wir aus den Baltkanländern wegen des Krieges,
aus den Niederlanden aus anderen Gründen kein Fleiſch bekommen
können, ſo liegt das eben an den realen Verhältniſſen. Herr
Scheidemann hat bei der Erörterung der Entſtehungsgeſchichte des
g 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes auf Aeußerungen des Grafen Poſa-
dowsky zurückgegriffen, wir haben durch dieſen S 12 dem deutſchen
Volke eine großen fanitären Schutz gewährt, der uns etwa 30 Mil
lionen koſtet. (Hört!'hört!) Auf den ſanitären Schutz werden wir
nicht verzichten wollen. Sie werden aber auch nicht der Regierung
zumuten können, das inländiſche Fleiſch ſchärfer zu behandeln als
das ausländiſche. (Sehr richtig! rechts.) Das wäre doch eine Un
gerechtigteit, und Sie wollen doch eine gerechte Politik. Jn engſter
Verbindung mit dem Fleiſchbeſchaugeſetz ſteht natürlich das argen
tiniſche Fleiſch. Herr Scheidemann will den 12 gern preisgeben,
wenn er dem deutſchen Volk unbegrenzt Fleiſch aus dem Ausland
zuführen könnte. Ganz richtig, aber wir müſſen uns doch darüber
klar werden: wollen wir das Ziel weiter verfolgen, unſer Vole

aus der Produktion der eigenen Landwiriſchaft mit Fleiſch zu
verſorgen, oder wollen wir dieſes Ziel aufgeben? (Sehr richtig!
rechts. Nur das eine oder das andere iſt möglich. (Sehr wahr!
rechts und im Zentrum.) Es iſt der deutſchen Landwirtſchaft ge-
lungen, den Fleiſchbedarf des Jnlandes in immer erxhöhterem
Grade aus der eigenen Produktion zu decken. (Sehr richtig! rechts,
lebhafter Widerſpruch bei den Sozialdemokraten. Herr Scheide-
mann hat weiter gemeint, für den deutſchen Arbeiter ſei das Fleiſch
ein Leckerbiſſen. Wer ſo etwas behauptet, iſt mit den tatſächlichen
Verhältniſſen nicht vertraut. (Lebhafter Widerſpruch bei den So-
ztaldemokraten, Widerſpruch rechts.) Daß er bei den gegenwärtigen
Fleiſchpreiſen ſich in ſehr empfindlicher Weiſe einſchränken muß,
bedaure ich genau ſo wie Sie, das geht aber nicht nur dem Arbeiter,
das geht weit hinein in den Mittelſtand ſo. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.) Aber die Herren ſollten nicht ſo übertreiben, als nagten
die deutſchen Arbeiter am Hungertuch. Sehr richtig! rechts.) Jch,
wir alle, gehören zum Volk. (Lebhafie Zuſtimmung rechts und im
Zentrum.) Es iſt durchaus nicht nachgewieſen, daß die Einführung
von Gefrierfleiſch unſerer eigenen Viehzucht nicht ſchaden würde.
(Sehr richtig! rechts.) Schaden würde ſie namentlich der deutſchen
Schweinezucht, die zu 75 Proz. von den Haushaltungen bis zu
20 Hektar unterhalten wird. Gerade daraus ziehen die kleinen
Landwirte den größten Teil ihrer Bareinnahmen. (Sehr richtig!
rechts. Unruhe bei den Sozialdemokraten.

Wir dürfen unſere Landwirtſchaft nicht einer übermächtigen
großkapitaliſtiſchen Konkurrenz des Auslandes ausſetzen, die intt
ſehr viel geringeren Koſten produziert. Jede Regierung, die dieſen
Weg betreten würde, würde an den Wurzeln unſerer Landwirtſchaft
nagen. Heiterkeit bei den Sozialdemo?roten.) Bereits im vorigen
Jahre habe ich mich gegen die Aufhebung oder Suspenſtion der

l uttermittelgölle ausgeſprochen in dieſem Jahre, wo wir eine ſehr

Rät holen bei ſeinen eigenen politiſchen Geſinnungsgenoſſen, die
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mwmerhin wir, in
Weitſichtige Komm tuſchon vorher durch eigene a t e

a.Fleiſchpreiſe hinzuwirken verſucht, Ulm, u.70 deutſche Städte haben von den Ckieichteru n der e u
Vieheinfuhr Gehrauch gemacht, und überall tet lei
dadurch geſenkt worden, zum Teil in bedeutender Weiſe. D

Landwirtſchaft herzuſtellen r richtig! rechts.)
ſollten mit land wirtſchaftlichen Organiſatione machu
mehrjährige Lieferungen von Fleiſch und Vie
Stabiliſierung der Preiſe herbeizuführen. Mit meinem

haben, verbinde ich die Bitte, daß ſie durch
treten mit den landwitrſchaftli
tun möchten. Beifall rechts.)

ndelt
ollſuspen

deſſen Annahme ich bitte. Es
Zollherabſetzung oder um eine

wollen, in der teilweiſen Rückerſtatung von Zoll
Hilfe zu gewähren.

zu ſehen.
bei den Sozialdemokraten.

Auf Antrag Baſfſermann (Natl.) wird die Beſprechung
der Jnterpellatien in Verbindung mit der erſten Beratung des

Zollerleichterung bei derGeſetzentwurfs betr. vorübergehende
Fleiſcheinfuhr beſchloſſen.

Ferner liegt folgender Antrag Fiſcher (Sog.) vor: „Der Reichs
tag wolle beſchließen: Die Behandlung der Teuerungsfrage durch
den Reichskanzler entſpricht nicht den Anſchauungen des Reichs

inſt der Grenzenzur Einführung von Schlachtvieh veranlaßt hat, inſoweit er nicht
leiſch und Futter-

tages, inſoweirt der Reichskanzler nicht die Oeffnun

die Suspendierung der Zölle auf Schlachtvieh,
mittel verlangt, inſoweit er nicht die vom Reichstag am 20 Mär
1912 geforderte Abänderung des Geſetzes betr. die Schlachtvieh- un
Fleſchbeſchau in die Wege geleitet hat, um die Einfuhr von Gefrier
fleiſch zu ermöglichen, inſoweit er erleichternde Maßnahmen für
Schlachtvieh- und Fleiſchbezug nur für beſtimmte Arten von Gemein-
den eingeführt hat.

Der Antrag wird genügend unterſtützt.
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eine pekuniäre

Jch kann den deutſchen Reichstag nur bitten,
wie bisher, ſo auch in Zukunft in dem deutſchen Bauernſtand und
der deutſchen Landwirtſchaft ein feſtes Fundament unſeres Staates

(Lebhafter Beifall rechts, ſtarkes, anhaltendes Ziſchen
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er r Ausdehnung freilich
eilen

ſchaft, die Landwirtſchaft zu el alles tun, umkunft die Bevölkerung trotz ihres ums wit
Seit 1008 reden wir von leiſchten erung e

Golhein: Und es iſt immer ſchlimmer geworden Das liegt
daran, daß man die zu ſehr vom parieipolitiſchen chts

nkt behandelt es t ſich aber um eine Lebens der
ation, die jenſeits der parteipolitiſchen Gegenſätze liegt. ravo

im Zentrum.)
Abg. Weilenböck (k.): Die deutſche Landwirtſchaft iſt an der

enwärtigen Teuerung nicht ſchuld, ſie iſt auch durchaus imſtande,
n Fleiſchkonſum der Bevölkerung 8 decken. n einer Zeit, in

der alle Preiſe ſteigen, in der die Gehälter der Beamten erhöht
werden, muß auch die Landwirtſchaft bei den erhöhten Produktions-
koſten ihre Preiſe erhöhen. (Sehr richtig! rechts. Daß die Re
gierung eingegriffen hat, um der Bevölkerung über eine Kriſe
hinwegzuhelfen, billigen wir, doch ſollten die Kommunen nicht die
ausländiſche Fleiſchproduktion, ſondern die inländiſche ſtärken. (Zu-
rung rechts.) Den vorgelegten Geſetzentwurf lehnen wir ab,
n er bedeutet einen Einbruch in den Zolltarif von 1902. (Bei
all rechts.)

Abg. Dr. Böttger (natſ.): Unſere nationale Wirtſchaftepolitik
hat ſich durchaus bewährt, Freilich iſt die Teuerung nicht nur vor
übergrhend, und die Regierung hätte mit den Abhilfemaßnahmen
nicht ſo kange e ſollen; auch ſollten kleinere Städte berück-
fichtigt werden. it unſerer Fleiſchverſorgung wollen wir vom
Ausland nicht wiagl werden und deshaſt ſehnen wir eine Milde-
tung des Fleiſchbeſchaugeſetzes zugunſten des argentiniſchen Ge
frierfleiſches ab. Wir müſſen viekmehr die Vieh- und Fleiſch
produktion im Jnland heben und die Preisbildung geſünder ge-

Fleiſch zu ver kra

dagegen ankündigen, ohne
t. J

ortes „ſoweit“ ſetzen „weil“.
man

(Widerſp
mokraten.) Wenn wir ſolche Begründungen ſſen, ſo köni

zu den erheblichſten Konſequ en könnte u B. beiden Jnterpellationen z e olitik ein vollſtändi
Programm für die auswärtige Politik auf dieſe Weiſe zur
n be5 werden. die Sache nicht gemeint. (Sehr
ri i den r lte dieſe nicht für vegründet.Die e deleelen e W vier re Die Antragſteller
hätten ebenſogut Teil in einer eigenen Interpellation

und dannz kg an j die vier Interlä en können. tspellationen in u ſheer e di Tordnungskomm 3 Inficth u e ee
2 vorgeſchrieben ſeien. (Sehr

en
Aus dem Worklaut Beſtimmun-72 S c wir die Zul t des An

folgern. (Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten.) Hier rächt
eine rer Unterlaſſung der Parteien. Wenn die Beſtim

mung jetzt im Sinne des A dneten Baſſermann interprektiertng
werden ſoll, ſo ſind wir gern dabei.

Abg. Dr. Frauk Die Auffaſſung des Abg.
hätte zur Folge. daß h r lediglich eine
mung über die Geſamtpolitit des r wäve.
kann ſehr wohl Zeiten geben, in denen wir eine ſolch ine
Formel für richtig halten. Bei dieſem Thema aber ellt
werden, inwieweit einzelne Handlungen oder Unterlaſſunßen der
Regiexung vom Reichstag gebilligt we oder nicht. Unſer Antraghaſt ſich in den Grenzen des Jnterpellationsrechtes und iſt gu
läſſig. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)Koo Gröber (Zentr.) die Beſtimmung der Geſchäftsordnung
dahin aus, daß ſolche Spezialiſierungen, wie ſie im ſozialdemokra
tiſchen Antrag enthalten ſind, vermieden werden m

Abg. Ledebour (Soz.): Man e das Sprungvermögen
des Herrn Baſſermann beſitzen (Heiterkeit), um aus unſerem Antrag
eine Begründung herauszuleſen. (Sehr wahr! bei den Spzialdemo-
kraten.)

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Vaſſermann und dez
Grafen Weſary ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte.

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. Fortſetzung der Be
ſprechung der Jnterpellation.)

Schluß 6 Uhr
34

Aus der Provinz.
Der Wittenberger Wahlſchwindel vor Gericht.

Wie den Leſern des Volksblattes hinreichend bekannt ſein
dürfte, wurde bei der letzten Reichstagswahl im Wahlkreiſe
Wittenberg-Schweinitz von dem der konſervativen
Partei und dem Bunde der Landwirte ſehr naheſtehenden
Maſchinenhändler Doerr aus Herzberg ein kaum zu über-
bietender frecher Wahlſchwindel inſzeniert, um dem
agrarkonſervativen Millionär Major Lettre, der mit dem Fort
ſchrittler Dove in Stichwahl ſtand, zum Siege zu verhelfen.
Jn den Landorten des Wahlkreiſes wurden am Morgen des
Stichwahltages Zehntauſende von Flugblättern verbreitet, die
folgende Aufforderung enthielten: „Arbeiter, Handwerker!
Enthaltet Euch der Stimme! Hildebrandt.“ Die unbe-
fangenen Wähler ſollten aus dieſem elenden Wiſch entnehmen,
der aus der engeren Wahl ausgeſchiedene ſozialdemokratiſche
Mandatsbewerber, Gewerkſchaftsſekretär Gen. Hildebrandt
wünſche, daß die Handwerker und Arbeiter, alſo die Anhänger
der Sogzialdemokratie, durch ihre Wahlenthaltung dem Ver-
treter des ſchwarz-blauen Blocks den Sieg erleichtern ſollten.
Wir haben dieſes an galiziſche Wahlmethoden erinnernde
Schwindelmanöver wiederholt gebührend gekennzeichnet und
auch die Wittenberger Allgemeine Zeitung, die
während des Wahlkampfes ſich für den augenblicklichen Vize-
präſidenten Dove energiſch ins Zeug legte, nahm in einer Reihe
von Artikeln Veranlaſſung, den unſauberen Machenſchaften
nachzuſpüren und den Uebeltäter zu entlarven. Jn einem von
den zahlreichen Artikeln hieß es: „Die Entrüſtung über das
gemeine Wahlmanöver, das nur von der konſervativen Partei
oder dem Bunde der Landwirte ausgegangen ſein kann, war
natürlich ſehr groß uſw.“, in einem anderen wurde geſagt:
„So lange der Konſervative Verein und der Bund der Land
wirte nicht das Gegenteil beweiſt, werden ſich die Herren ge
fallen laſſen müſſen, daß ſie mit der Geſchichte in Verbindung
gebracht werden.“ Jn einem weiteren Artikel hieß es, daß der
Redakteur des fortſchrittlichen Bläties bei der Staatsanwalt-
ſchaft denunziert worden ſei.

Jedenfalls um zu verhindern, daß bei kommenden Wahlen
dieſes Schwindelmanöver den nach einem Ausſprüch Heyde-
brands nur mit anſtändigen Waffen kämpfenden Konſerva-
tiven angerechnet werden könnte, fühlten ſich einige Mitglieder
und der Vorſtand des Konſervativen Vereins zu Wittenberg
in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder der genannten Partei be
leidigt und ſtellten Strafantrag. Wie nicht anders zu er
warten war, lehnte der Staatsanwalt es aus leicht begreif-
lichen Gründen ab, im öffenklichen Jntereſſe vorzugehen und
da auch der Oberſtaatsanwalt die erhobene Beſchwerde zurück-
wies, mußten ſich die angeblich Beleidigten auf den nicht ſo be
quemen Weg der Pridatklage bemühen.

Vor dem Schöffengericht zu Wittenberg kam am
Dienstag die von den Herren Landret v. Trotha, Kammer-
herr v. Leipzig, Winterſchuldirektor Dr. d. Spillner,
Amtsgerichtsrat Herr und Amtsrat Heriwig gegen den
verantwortlichen Verleger Tietze angeſtrengte Klage zur Ver-
handlung. Jn einem früheren Termin erklärte ſich der Ange
klagte zur Abgabe einer Erklärung dahingehend bereit, daß er
weder das Bewußtſein noch die Abſicht gehabt habe, die Kläger
zu beleidigen. Nachträglich wutde auf Betreiben des unferen
Leſern durch den aufſehenerregenden Prozeß gegen das Volks
blatt bekannten Landrats v. Trotha ein Zuſatz beantragt,
den Tietze zurückwies. Darauf lehnte der Angeklagte den
ganzen Gerichtshof als befangen ab und beantragte, die Klage
vor ein anderes Gericht zu verweiſen. Der Antrag würde ab
gelehnt, auch der in der geſtrigen Verhandkung geſtellte An
trag auf Ausſchließung eines Schöffen, der Mitglied des Kon
ſervativen Wahlvereins iſt, fand keine z r Der
den Vorſitz führende Amtsrichter meinte, daß er ſelber verſucht
hade, ſich von dieſem unangenehmen Prozeß zu drücken, weil
ihm die Geſchichten gar zu häßlich ſeien. Der Beklagte bot
einen umfangreichen Beweis dafür an, aus welchen Möoktiven
heraus er zur Verbffentlichung der zahlreichen Arkikel r
men ſei, insbeſondere wollte er beweiſen, daß einer der Kläger,
der Landrat b. Trst n in unzuläſſtger Weiſe Wahl-
beeinfluſſungen an Beamten verübt und der
Maſchinenhändler Doerr Hintermänner gehabt habe die

weſen ſein!

die r erdas Gymnaſiuth würde zurückgezogen und der ürgermei

der konſervativen Partei bezw. dem Vunde der Landwirte ſehr
nahe ſtanden. Dieſer Verſuch zur Aufklärung der Vorgänge
wurde vereitelt mit dem Vemerken, das Gericht ſei nicht dazu
da, das plumpe Wahlmanbver aunfzuklären, man möge die
leidige Politik hier ausſchalten. Zu dem dreiſten Streich des
Herzberger Maſchinenhändlers bemerkte der Veklagte, daß
Doerr bei ſeiner polizeilichen Vernehmung zugegeben habe, daß
er ſich zur konſer vativen Partei bekenne. Doerr
will eine Wette abgeſchloſſen haben, daß es trotz der ſozial-
demokratiſchen Stichwahlhilfe doch möglich ſei, dem konſerva
tiven Kandidaten zum Siege zu verhelfen, man müſſe nur den
rechten Weg gehen. Dataufhin will er ſich von einem Bahn-
wärter (anfänglich ſoll es ja wohl ein Schloſſergeſelle ge

Red.) Hildebrandt das Recht erwirkt haben,
ſeinen Namen unter ein Flugblatt zu ſetzen. Redakteur Tietze
beſtritt ferner, den Landrat beleidigt zu haben, da er nicht ge
wußt habe, daß der oberſte Beamte des Kreiſes ſo aktiv in den
Wahlkampf eingegriffen habe. Wenigſtens beteiligte ſich der
frühere Landrat nicht an ſolchen Dingen, dazu ſei er zu bor
nehm geweſen. Als Tietze auf die Machenſchaften der Konſer
vativen eingehen und nachweiſen wollte, mit welchen Mitteln
auf jener Seite „gearbeitet“ worden iſt, ſchließlich noch Zeugen
dafür benennen wollte, wie der Landrat perſönlich bei ver
ſuchten und erfolgten Saalabtreibungen, Beamtenbeeinfluſſun
gen uſw. tätig war, wurde auch dies unmöglich gemacht. Das
Gericht könne wohl glauben, daß ſolche Dinge vorgekommen
ſein mögen und daß der Angeklagte zu ſcharfer Abwehr gereizt
worden ſei, aber es liege kein Grund vor, auf ſolche Einzel-
heiten einzugehen. Rrchi bezeichnend für das Vorzeden der
Schwarzblauen iſt auch folgendes vom Beklagten geſchildertes
Vorkommnis: Viele ländliche Leſer der Wittenberger Allge
meinen Zeitung hatten ſich in Zuſchriften an ihn recht ditter
darüber beklagt, daß ſie ſeit der Wähl von Anhängetn
des Bundes der Landwirte boykottiert und in
jeder Hinſicht benachteiligt würden. Ein Amtsvorſteher
habe mehrere Gaſtwirte beranlaßt, das Blatt nicht mehr auf-
zulegen und ein Poſtbeamter habe ſich ſogat breit ſchlagen
laſſen, einem Ortsgruppen- Vorſitzenden des Bundes die Abon-
nentenliſte auszuhündiyen.

Der Vertreter der klagenden Junker und Junkergenoſſen,
Rechtsanwalt Lewin gab ſich, vom Gerichtsvorſitzenden leb-
haft unterſtützt, alle erdenkliche Mühe, einen Vergleich her
deizuführen, der aber ſcheiterte. Der Verteidiger des Ange
klagten, Rechtsanwalt Schreiber- Halle betönte, daß das
unglaubliche Schwindelmanöbver von einem Anhänger der Kon-
ſervativen zugunſten des konſervativen Kandidaten ausgeführt
worden ſei. Und da der Angeklagte das behauptet habe, habe er
nur die Wahrheit geſagt, wofür er nicht beſtraft werden könne.
Oder ſoll ein verſtändiger Menſch etwa glauben, Doerr habe
die 60 Flugblattverbreiter, die Automobile, die
von Flugblättern, die Geldſtrafe uſw. aus ſeiner Taſche be

aus purer Vegeiſterung für die Konſerbativen? Ein
ann, der in Verhältniſſen lebt, die ihm nicht geſtatten, ſo

ohne weiteres über tauſend Mark hinausgzuwerfen? Doerr ſei
doch nur mit 21 Mk. zur Einkommenſteuer veranlagt, er müſſe
alſo bei ſeiner Schöfelei von vermögenden Hintermännern
unterſtützt worden ſein. Wegen Beleidigung in zwei Fällen
wurde der freiſinnige Verleger zu je 20 Mk. Geldſtrafe eventl.
vier Tagen Gefängnis verurteilt.

Trotz angebotener Beweismittel iſt es alſo doch nicht möglich
geworden, an Gerichtsſtelle die ſkandalsſett Vorgänge bei der
Wahl aufzuklären und den wirklich Schuldigen zu entlarvben.
Ob aber die Kläger trotzdem mit dem Ausgang des Progeſſes
zufrieden ſein werden Wie wir hören, wird gegen das Ur
teil Berufung eingelegt.

Merſeburg. Aus dem Stadkpaärlättent. In der Stadt-
verordneien-Sitzung. wurden zu Kteistagsabgeordneten Bür
ermeiſter Haacke, Stadtrat Thiele, Skadiberördnekenborſteher

rempler. Stadtrat Berger ünd die Stadtverordneten Eſchardt
und Scholtz gewählt. Die bor Jahren abgelehnte Eingabe des
Lehrervereins, betr. Gewährung bon Orkézulägen, wurde dem
Magiſtrat zur Berüdſſichtigung Übergebenn. Die Vörlage überFfanng wegen der Hergabe eines es t

ter
beauftragt, mit dem Provinzialſchul-Kollegiüm in imnündliche
Verhandlung einzutreten. Der gewerblichen Fortbildungsſchule
einen Zuſchuß von 1500 Mk. zu geben, wurde genehmigt und

ſtratsbureau

die Einrichtung eines Feuerwehrdepots mit Wohnungen für
Feuerwehrleute beſchloſſen.

Schkenditz. Einen ſonderbaren „Widerſtand“
ſollte der Arbeiter Hermann Fren zel von hier in der Narht
zum 18. Auguſt auf dem Wege nach Papitz begangen haben. Er
kam mit ſeinem Fahrrabe aus dem Lindenhof und fuhr jn der
Bahnhofſtraße auf dem Bürgerſt entlang. Ein Poliziſtunterſagte ihm dies und riſf n der Lenkſtange, als Fr.
weiter fahren wollte. Dabei fielen Radler und Poktgiſt zu
Boden. Der Beamte ſagte nun, Fr. ſei auf ha losge
um ihn umzufahren. Darin ſollte der angebliche Widerſtand
gzrblickt werden. Das Schkeuditzer Schöffengericht ſprach aber
Fr. von der Anklage des Widerſtandes frei Und veturteilte ihn
nur wegen Fahrens auf dem Bürgerſteige zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 8 Mk. Gegen dieſes Urkeil hatte der Ankläger
Berufung eingelegt mit dem Hinwerſe, ekſtand Fenügte ſchon, daß Fr. der Aufforderung vom Rabdeé herunker-

eiterführ. Die Siräftatimer
chloß ſich dieſer Auffaſſung jedoch nicht an und berwarf die
zerufung des Staatsanwalts.

Altranſtädt. Der Reiche kann nicht ſtehlen? Jm
vorigen Herbſt kam der Konditoreibeſitzer r aus Leip
zig zu einer Beſichtigung des Graf Hohenthalſchen eshier an. Nach einem halben Jahre lief auf dem ie
Anzeige ein, daß L. ein altes Aktenſtück aus dem 17. r
undert ſeiner Altertumsſammlung einverleibt, das er im
Schloſſe habe. Die e waVerurteilung zu drei Tagen Gefängnis wegen
der Berufungs- Verhandlung in Naumburg wollte der Ange
klagke den Richtern nun glauden marhen, er hätte vom Führer
die Erlaubnis erhalten, das Schriftſtück mit nach Hauſe zu
nehmen. Der Verteidiger legte dar, daß ein ſo reicher k. Jer
ndeſtrafter Mann wegen ſolcher Geringfügigfeit nicht zam
iebe werden könne, und ſah darin nur Unterſchkrmutgg, die

mit Geld geſilhnt werden könne. Die Berufung wurde ver
worfen.

Nebra. Wahl zweier n erree Am Sonn
abend findet die Grſatzwahl für die in den wiſere e

ten Stadwerordneten Kabiſch und Barthel ſtatt, Bisher iſt
noch nicht bekannt, wer als Erſatzmann aufgeſtellt worden iſt.
Die „Wahl“ Prget ittags, von 12 bis 125 Uhr. im Magi

att. Bemerkenswert iſt, daß die Wahl nicht wie

a nicht nachkam und

früher, im Ratskeller, ſtällfindet.
agiſtrat die Rechnung, die der Ratskellerwirt eventuell nach

träglich wieder einteichen könnte. Bekanntlich to die
StadtverordnetenSitzung letzthin die Vezahlung ſolrhec Wahl

technungen ab. Der SameRoßleben. Unfall dei det Ardelt. t ez Hagel e ier, welcher beim Eifendahndengenren

ſane n t q u da n z tw enſchiene die linke Hand zenes ojverbantes wurde der Vertette er Hälleſchen ik
zugeführt.

Sangerhauſen. Der Teuerungs kommiſſion ſcheintnun doch endlich zum Bewußtſein gökotnmen ſag r

Linderung der Fleiſchnot eiwas geren müſſe. Jn einer
Sitzung wurde der Beſchluß gefaßt, boi den h den
den dir Bewilligung von 1500 Mk. zu beantragen, Von dieſem
Gelde ſoll di ekauft und das Fleiſch dieekt an das
Publikum verkauft werden. Der Magiſtrat hat dem Vor
ſchlage zugeſtimmt, ſo daß wir nun hoffentlich auch in Sanger
haufen dald villigeres Fleiſch kaufen können.

D Nicht Manſcheln. Manſcheln wird als Slüdeſpfel
angeſehrn und der Gäſtwirt, der in ſeinen Räumen das Spiel
e wird beſtraft. Zum größten Teil erfolgen die
urch Denunziätioren von Mitſpielern oder andern n.bei dent Gaſtwirt Aderholbd in Blanken

heim der Fall. Jn ſeinem Lokal wurde „gemnufchelt', der
Gärtner Helbig aus Blankenheim ſah es, erſtattete Anzeigend der Seht wir ſtetige Das Se rugericht Sanger
auſen, das ſich mit de ache brſchäftigte, erkannte auf

m, däß der Wirt don dem Glügs-
Andets urttetlte die Nor er

4

Das war äu

reiſpruch, weil es ankaſpiel keine Kenninis hatte.

Strafkammer am J Näch der Vernkh Sdenek Zeugen wurde A. de n er üdetführt erachtet
und das Urteil kautete auf 25 Mk. Gel kafe.

Vockwitz. Partieider ſammlung Sonnabend, den
30. Noveinber, abends 81 Uhr, findet im Hotel r die
l des Sogial demokratiſchen Wahlver
eitis

Lauchhammek. Unfall. Die n tdurchſchüitten wurde am Dienstag dem Lehrling
Bockwitz. Der Lehrling machte ſich an der Bandſäge zu ſ

i

wobei das Unglück geſchah.

e war eine re undebſtahls. Jn

Wahrſcheinlich fürchtet der



ſſwWenn Se e e u. abertauſende

en, Krankenhäuſer,

kereiButterErſatz
lten 2c. Knäuſels Mol-

argarine Markeängstlich e direkt als Tafelbutter
dann ele ich Jhnensein sollten, trotzdem e

Volks zspark,
S 27

Sonnabend, 30. November 1912,
abends S Uhr in den unteren Räumen

rohe Unternaltungs Aben
der Gehbr 4 Leonis.

Dienstag, 3. Dezember 1912:
Großes Doppel- Konzert.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
4160 Die Gesohäftsleltung.

Am Sonnabend, den 30. November
von abends 8 Uhr, im Volkspark:

Branchenvergnägen
der Schmiede, Keſfelſchmiede und Helſer. e

Die Kollegen werden um vollzähliges Erſcheinen erſüucht.
Mitgliedsbuch oder Bintrittskarte logitimiert.

Am Sonnabend, den 30. November er.,
abends punkt 8 Uhr, im Restaur. von Karl Hensel,

Unterberg 12:

Branchenversammlung
ver Klempner, Jnſtallateure u. Helfer.

Dagesordnung:
1. Vortrag über: Die Vnternehmerorgantsationen.
2. Tarifangelegenheiten.

3. Sonſtige Branchenängelegenheiten. 4163
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt unbedingt notwendig.

Am Dienstag, den 3. Dezember er.,
abends 8*/4 Uhr, im Restaur. zur goldenen Kette,

Alter Markt:

Zranchenversam mung
der Elsktromonteure und Helfer.

Tagesordnung: Vortrag.
Branchenangelegenheiten.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Die Orisverwaltung-

Nietleben u. Umg. a
Sonnabend d. 30. November abends 8/

xſeuliihe Scüünmn
1. Kirche und le beiterſchaft. Referent Gen.

G. Reinhardt, Dresden. 2. Freie Diskuſſion.
che ſieht entgegenzahlreichen B4146 Freibenter ereinigung Halle a. S.

III J

Sonnutax den 1 7 mhber nachmittags 4 Vhr
e x „Lindenhor eGeneral Versammlung.

t i ht r Foztet u t tsratsn Bllanz und gang über die Ver
e un Wenhſſenſchaftliche Mitteilungen. s

1
Fuſee drei vor Stattfinden der Verſammlung in

da in.
v er bet d r H. Ehrhorn, Vorſizend er.

c errrrrerr- che empsehlt sieho Bartelt, Hallörenstrasse Ie, 1, I.Arosses Lager äeutsener üna engligeher Stoſte,

Altgem.

Wir ampfehlen:

4161 à Pfund 22 Pfg.Frisches Cänsséfleiseh
à Pfund 82 Pfg.

uſhen le z3
meine garantiert reine

Molkerei Butter

Konsum-Verein, Halle g. S.
(eingetragene Genossenseohaft mit besehränktor e

gopüiesen Schellfisch

7 inrato dige
mit nh

Pfg. mit
5 Rabatt

1 Pfund nur 95 Pfg. 5 */0 Man
A. Knäusseöl. an

Poll-IDealer
88 Gaktſpieltage

yrischenBauern- Theaters.

m Donnerstag, 28. Nov. Le
Fm Pfarrhaut

Heiteres aus dem
nes r farrers.

Hierauf: AMlasse“,uernſ T 1Aktv. I Thoma.

eita 8eVolloſtig in
öf v. in

Kehtung! Glesien!Sonnabend, g 30. November, abends 8 Uhr:

Große öffentl. Vollsverſammlung
im Gasthof Ennewitz (Bleys Lokal).

Tagesordnung: *1388W Der Balkankrieg und ſeine Folgen. De
Der Referent wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberuſer.

Venganrerein lidghau u. Im

(eingetragene Genoſſenſchaft mit veſchränkter Haftpflicht).emg den S. Dezember, nachmittags 3 Uhr,

im Lokal des Herrn Tenner:
Mkentliche General- Verſammlung

es ordnung1. Geſchäfts und hen Benche ſowie Genehmigung der
ahresrechnung 1611-12.

2. e crsſegug über die Verteilung des Reingewinns.
3. An apt der Verwaltung des Stätnts und Feſt

Keung ng der ded be v für Sparein 1 und Anleihen.
g. Green aht es hennnhe und Auſſichtsrätes.

Verſchiedenes Der Aüſſichtsrat.er Aufſichtsra*1383 J. A.: Oct. o .Wächter, Varſttzender.
e

Jerh. d. Braueref- I. Müdlenarbeit Deutschl a

Sonnabend, 30. Novembe- I912, abends 8 Uhrin den Gliauehner Ballsälen (Lerehenfeldstr. o

Herbst-Vergntige
bestéhend in onzert, Theäter u. BALL m. Fr. Nac

Ahe Kolle gen, Freunde und Genossen sind hierdurch
herzlichst eingeladen. 4146 Das Komitee,

eeee ed U fatt ſanftS Hoſzwei ssig.
K Sonntag, den 1. Dezember, abends 7 Uhr,

im Gaſthof Zur wWeilne ins be

V BALI. WOhne Karte kein Zutritt. Der Den

ken ler Dre
Mersehbur 39 o 32.krektag, den 29. Rovender g.

Es ladet freundlichst ein 4150Radewell
herſaurant zum Talgchlösschen, S

t. großes Schlachtefeſt.s ladet ergebenſt ein Withelm V

dereits p Deremder

W.

3397 Gewinne im Gesamtwette von Mark

ose i Mark Porto nd Liste 30 S extra.

Ner tm allen ark Plakate kennft. Verkauntfastelten

Königsberg z

O t Antomebil We

sowie durch das Getteraldestt:

S Trhix

t. Pfordte, Essen- Ruhr.

Staunend villig!:
Freitag ung D.

Gr. Alrichſtr. 58 u. Gr. Brunnenſtr. 65
aus kriseh eintretenden Waggons:

Kabeljau ohne Kopf Pfund 9.
Braf-Schellfische nn nur
bratzchollen un 282
brozze Schollen a 40

Pfund 35 4n braiſertig

e pudgtes W al hen 3,
Pfund 49 ſſſAhnenn“en, ndenern

i Aurternfzchkoteletten ohne Gräten Pfund

Freitag und Sonnabend eintreffend:

OStSes-Sprotten 83,große Kiſte nur 78 Pf., re Kiſte nur

Pro r Sie
Dutzend nur 70 Pf., zum Marinieren dent

Gabcihbiase

unſere S Rlesen-Fettheringe

ſalat großartig. Auch n bereitet man davon;

Stück wiegt ca. Pfd., troß der Größe fett u. e

4168

III
Einladung zur

vent ſeneralverrammlung

Sonntag, den 8. Dezör., nachmittags 4 Uhr, i. „Augustiner-vrün“, ne 14.
des T ander üeekt d. Geſaſg

ſah 1911/12: des Vorſizenden;des Kaffterers. 2. S des
Aufſichtsrates. 3. Genehmigung

r Bilanz und Flaung des
grade 4. Beſchluß der Ge

Rezepte dazu gratis.

Stadt Theater
in II 43 x

Direktion: Geh. Hofrat N. Riebarde
Freitag, den 29. Nov. 1912

Abends 7 Uhr
82. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel
ar Plndrig Age'n.

götterdämmerung.

ndlung in 3 Aufzügen.d z der legte
innvertellung. 5. Neuwahl einenden edes du n ar es Vweier ſt tsratsMitglie Kaſſenöffn. 6 ihn Anf. 7 Uhr.

Kei Fttutenberätung, Algt Fub nd r
Markenbücher ſind zur Reriſon

Sonnabend den 30. Nov. 1912:
83. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Novität: Zam I. Malel! Rovitätt

mitzudringen. Der Vorstand.

c Abbruch woBrüdersrasvwe 18.
Mut e Räumun v WBretteren Sooo Sfränerſeige, nes Ein Dre el Bal Knf Akten

et und viele mr äh n rn cz e onbon gegen Huſten
v. Wie en wegen e erkeit, i alt. Rezept

(keine Eſſengen) empf. *1021
Martin Rüher, Geiſtſtr. 51.

Nöbehransporte hing
Bernhardyvſtr. 35.

S iel ha
Stadt Teil ziüg. Mar
tinsſtraße Fr. 16,Pries.

Polizetverordnmng.
Auf Grund ber Es 5, 5 und 15 des Geſetzes über die Polizei

verwaltung vom 11. März 1850 und der S 148 und 144 des
Grſetzes über die allgemeine Laändesberwaltung vom 80. Juli

1883 wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats folgende Polizei
verordnung erlaſſen:

1.
Das Aufſtellen von Karuſſells, Schaukeln, Schieß-, Schau-oder Verkaufsbuden oder ſonſtigen, nie Zwecken dienen-

den Gegenſtänden auf oder an Plätzen, Sidaßen und Wegen,
die dent öffentlichen Verkehr dionen, darf nur nach Ge-
nehmigung der e erfolgen.

2

Juwiderdandlungen gegen teſe Beſtimmungen werden mit
Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Unvermögensfalle mit entſprechen

der Haft beſtraft.
3.e Polizeiverordnung d am Tage ihrer Verkündigung

in KrHalle (Saale), November 1912.
Die Polizeiverwaltung.

den 25.



t errliche
Kusywahl in

Ab

Puppen u. Spielwaren
in billiger und feiner Ausführung.

ist eröffnet
NMitgl. d. Rab.-Spar-Ver.

Spielwarenhaus Rud. Weibvezanhl,
obere Leipzigerstrasse 66.

Puppen- Klinik unter fachmänniseher Leitung

Aben
De

X l
nd Umgegend

I. h. I.

Unsere verehrten Mitglieder bitten wir einen Versuch
mit unseren, nur aus bestem Rohmaterial hergestellten

Koncditoreiwaren
zu machen.

Wir offerieren:

Frankfurter Kränze
Sandstreifen
Eichen

O.50 und 1 Mux.

0.50 M.
0.50 0.75 und 1 Mk.

Bunte Stücke Stück 5 Pfg.
Makronentörtchen Stück 5 Pfg.
Plunder 38tuck I Ptg:

Torten:
als Sandtorte, Nußtorte u. Torten mit Cremefüllung
in allen Preislagen und Ausführungen à 2.40--8. 00 Mk.

Teegebàäck:
Fragezeichen, Ringel, Biskuit- und Anisplätzchen,
Mandelherzen und Makronen 4& Stück 10 Ptg.

Der Vorstanck,

u d 4. 1 eenh
u

Schaukelpferde Puppenwagen.
Solide Spielwaren aller Art.

Sehr grosse Auswahl.

Xitghed des e

Mässige Preise.

Theodor Lühr, leiprigerstrasse 94.

Ale feuren Zelten

f I 2u gestalten.

h AMeyersche Pflanzenbutter-Margarine
Reyerruhm“5

h und Sie werden sofort anerkennen, dass Sie in diesen, mit violen goldenen MAedai
i NOxtober 1910 mit der Staatamedsille ausgezeichneten Pabrikaten, von edeleten Rohb-

e setoffen n einen wirklich vollwertigen Ersats für foinste Aand- Butter
i S gefunden haben.

*1286

machen es jeder Familie zur Pflicht, den Haushalt billig und doch gut
Deshalb probieren und fordern Sie überall die

Meyersche Süssrahm-Margarine

Wesifalenkrone u

eEkäbrik-Mederiage: W. Heyer, Blterfeld, hnauua 17.
Verkaufsstellen allerorts geencht, soweit solche noch vicht vorhanden sind.

Rossfleiseh.
De Woche Wieder kl.

II

A. ZTRBn,Reilstragse 10. 513

r

a Prn n e n

J le Wächtung Quaiitätsraucheri Achtung
Probieren Sie meine 63 Pfg. 7 Schlager

Kkonkurrenzlosen

2524 Nr. 61 Nr. 62 Nr. 65.Sehneeweisser Brand, würzig im Geschmack, 100 Stück S. 70. 3
Beachten Sie meine Schaufenster. Versand nach auswärts

v
e

2

Hall Sanle, Mittel-Paul Leuschner, vaene 90. Ferne 1465.

Crösctes Spezlal- Haar

Cexchaft um Platze

Zöpfe
von 2.50, 3.00, 4.00, 5.00, 6.00, 8.00. 10.00,
12.00, 15.00. 20.00, 25.00 bis 40.00 Mark.

Stnnunend villige Preise.
Beachten Sie meine Schaufenster.

d Zopt Niepert,
uur leipzigertr. 33 1.79 Enge

Sperial- Damen Früvier Salsn l u
Telephon 3129. 2806

Einziges Spezial Ge r am Platze.
linhaber: Richar Hummoel. *902

nur Singäcburgersir. 23 (vis-à-vis Walhallao),empfiehlt r bestes Rivadeisen
ohne Knochen 90 100 Pr. mit Knochen bis

85 Pſg.. Gehacktes 80 Pr.

Konkurrenzies und un erreicht
ist meine hberühmte, lieblieh sehmecekende

Nusshufter Marke „Konkurrenzlios“
m. Sinne des Gesetzes Margarine)

voliständig frei von tierischen Fetten

2 Pfund nur 38 Pfg.
bei 5 Pfund das Pfund nur 70 Pfg. 4148

für Halle a. S. und Umgegend nur in der

Russhbutter-Zentrale, Geiststr

305

Michel

e
anerkannt beste Marke

Allein vertreter für Ralle und Umgegend
S Haliesches Kohlen- und Brikett- Kontor ealio a. S. Mersehargerstr. Peke Schmiedstr. Tel. 3939

Freitag Freitag 2512514

Schlachtefen. Schlachtefeſt.
g er Fr. Peters,Flonue, ſtraße 5 Blumenthalſtraße 27.

Betthezüg S. -*32.
Beftücher in Dowlas u.

Halbleinen, m lang M. an.

und bunt, fertig genäht zum e

Hallesche Wäschef rahrin, Leipaigerstr. 17.

Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver.

teilen bef
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